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Annahme des Litwinowpaltes durch den Gejm 


„ Varſchan. der geſtrigen Sei beihäftigte ih | aus dieſem Grunde Lö u die in Polen lebenden Ufrainer nicht | PET 22 
der Seim mit der e 41771 re 7251 tes 220 9 iße-‚Eigenbafein als Staat verzichten. Ale der Seinmerigall | Bieltditietur der Banken 


ſchen dem Seimmarſchall und den Abgeordneten Waſzuyn⸗ Kriegszuſtand in Polen wünſcht, gah Waſzunczul zur Antwort, . Seit Wochen verhandeln die Finanzſachverſtändigen in 
ezuf von den Fonero lam. Der . — Czapinsti daß der Sejmmarſchall das annehmen könne, mie er wolle. — Paris, um Deutſchland⸗ Jahlungefähigkeit feſtzußellen und 
(ps.) wandte ſich in ſcharſen Worten ‚gegen die Politit der | Schließlich ſprachen ſich die polniſchen Parteien für die Annahme letzten Endes die Summe feſtzuſtellen, welche 1 an 
Sewjets und der kommuniſtiſchen Partei, die nach außen Frieden des Litwinowablommens aus, welches in zweiter und dritter die Sieger von 1948, als ya ad er oder Wiedergui⸗ 
predigen, aber ſtändig den Krieg durch ihre Politik vorbereiten.] Leſung angenommen wurde. Zum Schluß der Ausſprache be⸗ machung zu zahlen hat. Es iſt wohl in der Welt ein ein⸗ 
ie PPS. wird für die Annahme des Litwinowpaktes ſtimmen, merkte Sejmmarſchall Daſzunsti, daß er durch der Zwilteuten iges Beiſpiel, daß ein Schuldner leit zehn Jahren an ſeine 
weil fie in ihm einen weiteren Schritt zur Festigung des Waſzünczuk nicht den Eindruck erwellen wolle, als wenn ſein Gläubiger Zinſen zahlt, ohne den Betrag zu kennen, den 
Friedens ſieht. Im Namen der Ukrainer erklärte der Abneord: Vorgehen gegen die Minderheiten ein anderes wäre als gegen | er eigentlich abzutragen hat. Die bisherigen Verſuche, eine 
nete Waſzunczu !, daß die Ukrainer und Weißruſſen gegen | die polniſche Mehrheit. Indeſſen wünſche jeder in Polen den ſolche Endſumme feſtzuſtellen, ſind daran geſcheitert, weil 
den Pakt ſtimmen werden, weil weder Moskau noch Polen Frieden und auch als ein ſolcher ekt wüfle der Litwinowparl die Siegerſtaaten unter ſich uneinig find, welche Quote ſie 
das Recht haben, über nkrainiſche Gebiete zu beſtimmen. Die angeſehen werden. j einzeln aus dem Geſamtbetrage zu erhalten wünſchen und 
heutigen Grenzen find jedenfalls noch nicht endgültig und 5 ſchließlich wollen fie ihren Anteil dem anpaſſen was fie 
125 . 5 » ſelbſt an ihren Hauptgläubiger, Amerika, zu zahlen haben. 

ö Darum iſt auch der Einfluß der Amerikaner bei der Rege⸗ 

lung der Reparationsſchulden von ausſchlaggebender Be⸗ 
deutung. Nun meſſen die Amerikaner die Dinge an ihren 
Landesverhältniſſen und ſind mindeſtens ſo eifrig beſtrebt, 
ihre Vorteile zu wahren, wie es die Franzoſen und Eng⸗ 
länder auch ſind, und Deutſchland bleibt nur übrig, ſtändig 
auf ſeine Leiſtungsfähigkeit hinzuweiſen, welche nicht über⸗ 
ſchritten werden darf, wenn die geſtellten Forderungen auch 
erfüllt werden ſollen. Der bisherige Verlauf der Pariſer 
Verhandlungen hat indeſſen gezeigt, daß auch die jetzige 


Konferenz noch kei 2 Löſung des Reparations⸗ 
bad b 1 un daß men fig ſchließlich darauf 


man bei dem wirtſchaftlichen Getriebe der Welt nicht ver⸗ 
kennen, daß der Niedergang Deutſchlands naturgemäß auch 
die anderen Staaten in die Kriſe nach ſich zieht und aus 
dieſem Grunde haben auch die Gläubiger Deutſchlands das 
allergrößte Intereſſe, es leiſtungsfähig zu erhalten. 
„Deutſchland hat ſeit Beginn des Dawesplanes erklärt, 
daß die Jahresſumme von 2% Milliarden, welche es an den 
i Reparationsagenten zahlen ſoll, unmöglich iſt, und daß es 
0 - LEN 2 vor allem erſt dann ſeine Zahlungen einrichten kann, wenn 
5 * der erſte weibliche Jugendrichter ö es 178 welchen Betrag es überhaupt den Siegerſtaaten 
Beim Jugendgericht am Land ericht Sie SE n en, 8 a 0 ſchuldig iſt. Zu einem ſolchen Reſultat können die 
eine Rheinländerin, die früher 8 Berlin Mitte amtiert jeit einigen Tagen Fräulein Aſſeſſor Dr. Bahl, Finanzſachverſtändigen nicht gelangen und glauben nun an 
8 — Anſer Bild zeigt ſe als Lehrerin tätig war. Sie iſt der erſte weibliche Jugendrichter in Deuiſchland. die Lölung des Problems dadurch zu gelangen, daß ſie die 
nn eig is im Getichtsſaal mit Talat und Barett im Kreiſe ihrer männlichen Kollegen ie ge 


Reparationsfrage endgültig regeln ſoll. Man glaubt dafür 
einen Betrag von 1 Milliarde Reichsmark als Stamm⸗ 


8 3 S Eu; 18 4 f u 
Kabinekfsforgen im Reicht 
ö 5 922 0 N 5 parationsfrage entpolitiſieren. Aus der jetzigen 


K eine Mehrheit für 9 „ . 5 F e Dal en 
5 g g 3 g welches alle Fragen regelt, die mit den Reparationen in 
1 en Reichshaushalt Wird die Regierung die Vertrauensfrage ſtellen? Verbindung jtehen. Diele dee if in, iger Tusmickung 
%%% Zentrum und der | Ti nur Eielengzoh, leben mu ebene gerünz 
ran garts, u. 4. übrigen renußlitaniſchen Gruppen treten könnten. erſten Augenblick mit Begzifterung für dieſen Plan ein⸗ 
Zulammenhang. Eine Mehrheit für Etat und — im engſtem Die Dag. ſagt, Hilferding müſſe als derjenige, der ſtimmen, denn Deutſchland hätte dann nicht mehr mit den 
kt ung ſei not⸗ gegenwärtig für die Neichsfinanzen verantwortlich ſei, zur Res Siegerſtaaten etwas zu tun, ſondern ausſchließlich mit dieſer 
teien ſich einigen würden, wäre dieſe M. ikefüretenen Part | gierungsfrage Stellung nehmen, die im alerengſten Zujammen- Weltbank, die die Dinge nicht ausſchließlich vom politi⸗ 
gegeben, als das Zentrum ſich it achse Tolange nicht bang mit den Steuerfragen ehe. Das Blatt meint meiter, ein ſchen, ſondern rein kaufmänniſchen. Stand 
ie zwischen der de Gelinge cs | verantwortungsbemuhter Kanzler würde den Kieichstag ange- punkte aus betrachtet. Aber ebenfo ſchön wie ſich dieſe 
nud der Volkspartei zu erzielen Is blieb r Sozialdemokratie ſichts der Oppoſition, der die Politik ſeines Finanzminiſters in Weltbank in der Theorie ausnimmt, ebenſo gefährlich kann 
Y en Brille übrig, als das ſo einſchneidenden Dingen, wie den Steuerfragen, begegne, vor N 


Bemühen, eine Pl. ie i iti : ir d 2 Gin: 
e 3 „en hard die Sozialdemo⸗ die Entſcheidung der Vertrauensfrage Helen. 175 1. e e Ey; 1 ge ie BR 
varathemofrafie zum mindeſten 1 re ene Weltbank übergehen, die durch ihren un Kammer 
Kapitalſtamm es in der Hand hätte, die einzelnen Währun⸗ 


2 27 2 * en zu ſtützen, aber ebenſo zu gefährden. Aber dieſe Welt: 
ein © Ban würde auch der größte Kreditgeber der Melt 
ſein können und ſo vor allem den franzöſiſchen und eng⸗ — 


gi M N liſchen 1 55 Der Be den Sie 
1 f machen. Man hat ja vorſichtigerweiſe den Sitz der Ban 

lese, Die Abtesettins 3 ie Mittwochſtzung der Sachverſländigen nach einem neifulen Staat fegen molten, um fie) To den 
N e Halbe Stunde „Ein in 5 4 Sachverständigen dauerte | terhin durch Abzweigung eines Teils der deutſchen Jahresraten, politiſchen Einflüſſen einzelner Staaten zu entziehen. Das 
Anteren ca für Gerhlieferma Det Bericht lag nur yon | die allerdings verhältnismäßig gering fein dürfte, aufgebracht iſt in kurzen Umriſſen der Plan, den die Reparationskon⸗ 
Antercus chauß e iefetungen vor, während die anderen werden. Dr. Schacht, der am Mittwoch mitlag aus Berlin zu⸗ ferenz für die Weltbank ausgedacht hat. Einzelzeichen det 
ee nnch nicht abgeſchloſſen Hatten, Lord | rüdgetehet ist, hatte bisher nach keine Zeit, feine deuiſchen Wit. Durchführung fehlen noch, aber gerade ſeitens der Frar⸗ 


Revelſtoke berichtete mündlich über Kapital bed arf, Ka⸗ arbeiter über ſeine Berliner Eindrücke zu unterrichten. zoſen und Engländer, die ja heut bereits wieder Gelder zu 


pitalbeſchaffung, Kreditorganiſatjon i b det man ſich mit Energi i 

80 a 5 und Be: I; Sa verleihen haben, wendet man ſich mit Energie gegen dieſe 
ölehungen rag e zur Zentralbant für 5 u x l REN Weltbank. i 1 
usfionale Zahlungen. Die Konferenz ſah ſich daher veranlaßt Nobile nimmt ſeinen Abſchied Der Plan einer ſolchen Bank iſt an ſich nichts neues, er 
Stamp noch einmal mit der Vorlegung eines General: Rom. General Nobile hat vor kurzem im Zuſammen⸗ urde ſchon 1920 von der ſozialiſtiſchen Arbeiterinternatio⸗ 


programms für die nächſte Vollſitzung zu beauftrage 3 Dar” mit dem E i 5 1 £ f Aber d 1 
K ee 12 ng zu agen, die | hang mit dem Ergebnis der Unterſuchungskemmiſſion wegen der [nale gefordert. Aber damals war man der Anſicht, daß 
65 Freitag ungen Matitinbet, da ſein bisher vorgelegter „Italia“ ⸗Kataſtrophe um feine V dieſe Bonk dem Völkerbund unterſtellt we umd 
rl noch = u ei war. Wie ausdrücklich hervorgehoben Dieſes Geſuch iſt, wie aus einer Mitteilung des Luftſchiſfahrt⸗ mit ihren Krediten vor allem den Ländern beiſpringen ſoll, 
ee kann, bei eben dee Meinungsverſchiedenhelten über | miniſteriums zu entnehmen if, am 7. März durch den König die infolge ihrer niedergehenden Valuta dent wirtſchaftlichen 
* Kapital der 3 Zentralbank. „Man iſt ſich einig in [genehmigt worden. Wie verlautet, wünſchte Nobile zurück⸗ Verfall ausgeſetzt ſind. Damals haben gerad: die amerika⸗ 
or Auffaſſung, 2 aß das Kapital möglichſt groß ſein ſoll. Es zatreten, um ſich als Privatmann gegen die Anſchuldigun⸗ niſchen Großbanken dieſen Plan abgelehnt, weil. fie zu 
2 vorausſichtlich durch die Ausgabe von Aktien oder von An- | gen der amtlichen Kommiſſton zu verteidigen, deren Zu⸗ Europa noch nicht das richtige Vertrauen hatten und nach⸗ 
eilſcheinen an die Notenbanken und privaten Bankinſtitute wei⸗ ſtändigteit und Sachverſtändnis er beſtreitet. dem ſie heut finanziell den ausſchlaggebenden Einfluß in 


e einigt, daß der Dawesplan ſolange in Wirkung bleibt, bis 
* T deutſchland wirtſchaftlich nicht mehr weiter kann. Nun ſoll 


Schaffung einer Weltbank vorſchlagen, welches die 
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als Machtpoſition gegen die Arbeiterklaſſe. 


allen europäiſchen Staaten befigen, reifte die Idee der Welt⸗ 
bank in den Köpfen der amerikaniſchen Finanzſachverſtän⸗ 
digen. Wie immer man ſich zu dem Problem ſtellt, es iſt 
ſicher, daß es zurzeit außerordentlich gefährlich wäre es zu 
verwirklichen, denn dieſe Welthank würde gerade für die 
demokratiſchen Staaten einen Druck bedeuten, ihre Regie⸗ 
rungen und ihre Politik unter den Einfluß dieſer 
Weltbank ſetzen. Der Widerſtand der ſeitens der 
rein und Engländer dieſem neuen Plan entgegenge⸗ 
zt wird, iſt durchaus verſtändlich. Aber nicht nur Ur 
dieſe Länder, die Geld zu vergeben haben, ſondern auch für 
die, die von den Gnaden dieſer Bank leben würden iſt die 
Einſicht klar, daß es ſich hier um Einräumung von Ein⸗ 
Bi en handelt, die gewiſſermaßen die eigene Macht⸗ 
ülle ausſchalten und fie einem Bankkonſortium über⸗ 
tragen. Die Einzelheiten der Durchführbarkeit dieſer Welt⸗ 
bank find ja noch nicht bekannt, aber es iſt wohl ſicher, daß 
die Amerikaner die Entlöſung der Repargtionsfrage nur 
vornehmen werden, wenn ihnen die Errichtung dieſer 
Weltbank garantiert wird; oder aber es bleibt für Deutſch⸗ 
land alles beim alten. Mit der Errichtung einer ſolchen 
Weltbant geht der geſamte politiſche Einfluß auf die Welt⸗ 
. finanziers über und darin liegt die große Gefahr auch für 
die Arbeiterklaſſe. Welchen gewaltigen 3 heut be⸗ 
reits die Banken im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben 
ausüben, braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden. 
Gerade die großen amerikaniſchen Banken haben manchen 
politiſchen Einfluß auf die Geſtaltung de Länder geübt, 
denen ſie Kredite gaben. And dieſer Einfl würde ſich noch 
verſtärken und würde in manchen Fragen ſogar die Welt⸗ 
bank als Konkurrenz des Völkerbundes er⸗ 
ſcheinen laſſen. 
Es mag ſein, daß die Zeit für eine ſolche Weltbank 
noch nicht reif iſt, aber der Plan 17 erwogen und ſo manches 
deal, welches die Sozialiſten als Löſungsproblem vorge⸗ 
chlagen haben, iſt ſpäter von den bürgerlichen Politikern 
als einziger Rettungsweg übernommen worden; allerdings 
r Und auch jetzt 
ſcheint es, daß dieſe Weltbank eine Machtpoſition gegen das 
Proletariat werden wird. Die Errichtun dieſer 
Weltbank im heutigen politiſchen guſtand 
Europas bedeute nichts anderes als die Errich⸗ 
tung der Weltdiktatur der Finanziſten, die 
aus ihren Kapitalien die beiten Gewinne herausſchlagen 
wollen und außerdem durch ihre Kapitalskraft auch die 
politiſche Macht ausüben werden. Gewiß wird es dann 
den Trägern dieſer Bank gleichgültig ſein, wo und wie re⸗ 
ert wird, ſie haben, vermöge ihres Finanzeinfluſſes, die 
ittel in der Hand, die Dinge ſo zu geſtalten, wie es im 
Intereſſe der Banken liegt. Und darin liegt die große Ge⸗ 
fahr, daß der Einfluß des internationalen Kapitals durch 
dieſe Weltbank zu einer Weltdiktatur der Banken 
ausarten kann. Ill. 


Profeſſor Wily Burmeſter 
der berühmte Violinvirtuoſe, kann am 16. März 
ſeinen 60. Geburtstag feiern. N 


Eine neue Flottenkonferenz 
London. Japaniſche Marinekreiſe begrüßen, wie aus Tokio 
v tet, die Mitteilungen, wonach Sir Auſten Chamberlain 
und Briand übereingekommen ſeien, entweder eine neue Flot⸗ 
tenkonferenz einzuberufen oder wenigſtens Verhandlungen 
über eine ſolche einzuleiten. In Japan glaubt man aber, daß 
wirklich erſchöpfende Vorbeſprechungen mit Amerika die uner⸗ 
läßliche Vorausſetzung für eine neue Konferenz ſeien. Auf 
engliſcher Seite legt man ſich vorläufig ſtarte Zurückhaltung 
auf. Einstweilen find die Dinge offenbar noch nicht Jo weit 
gediehen, daß man bereits von einer baldigen Einberufun 
einer neuen Flottenkonferenz ſprechen könnte. 3 


Ein Anſchiag auf Kemal Paſcha 


Berlin. Die „Voſſiſche Zeitung“ gibt eine Meldung er 
uf⸗ 


Stambuler Morgenblattes „Djumhureyt“ Über die 
deckung eines Anſchlages gegen Gazi Muſtapha Kemal 
wieder. Danach ſoll eine Türkin aus vornehmer Familie, Kadri 
Hanum, die bereits ſchon einmal wegen eines Anſchlages gegen 
Kemal verhaftet geweſen ſei, geſtanden haben, daß ſie gemein⸗ 
ſam mit zwei Armeniern und zwei Türken auch jetzt einen An⸗ 
Bae gegen den Gazi vorbereitet hätte. Während die beiden 

ſrmenier verhaftet worden feien, ſei es den beiden Türken ge⸗ 
lungen, ins Ausland zu entfliehen. Der eine von ihnen ſoll in 
Rumänien feſtgenommen und bereits an die Türkei ausgelie⸗ 
fert worden ſein. 


Dawes — Botichafter in London 
Neu nork. 


an, daß er Botſchafter in London werden wird. 
Eine Niederlage Calles“? 


Berlin, Nach einer Meldung des Berliner Tageblattes 
aus Waſhington ſoll nach Berichten aus Nogales der erſte Zu⸗ 
ſammenſtoß der Bundestruppen mit den Aufſtändiſchen bei 
Carneros ſüdlich von Torreon mit der Niederlage von 
zwei Regimentern der Regierung geendet haben, die von der 
Kavallerie der Nevolutionären in die Flucht geſchlagen worden 


Bundesgeneral Carena ſoll gefallen ſein. 


der Tagung in J 
ſchuſſes Genau 


Wie verlautet, iſt der frühere Vizepräſident der 
U. S. A., General Charles Dawes, unter der Voraus⸗ 
ſetzung der Zuſtimmung des Präſidenten Hoover für einen 
eutopäiſchen Botſchafterpoſten vorgeſehen worden. Man nimmt 


Der Schauplatz blutiger Demonſtrationen gegen die Diktatur Primo de Riveras war der Sonnen 


zu den tudentenunruhen in | 


Spanien 


N 


platz in Madrid. 


wo am 12. März 4000 Studenten gegen den Diktator und den Innenminiſter demonſtrierten. Bei Zuſammenſtößen 
mit der Polizei gab es auf bei den Seiten zahlreiche Verletzte. 


Die Madrider Studentenunruhen 


Uebergreiſen der Bewegung auf Barcelona, 

Paris. Das „Journal“ bringt Einzelheiten über die Ma⸗ 
drider Studentenkundgebungen am Dienstag. Etwa 
2000 Studenten zogen vor das Unterrichtsminiſterium, wo fie 
Hetzlieder gegen den Miniſter ſangen. Die Polizei machte von 
den Waffen Gebrauch, worauf die Studenten mit Steinwürfen 
antworteten. Eine weitere Kundgebung fand vor dem Zeitungs⸗ 
gebäude des „ABC“ ſtatt, wo die Fenſterſcheiben durch Stein⸗ 
würfe zertrümmert wurden. Einem Studenten wurde von einem 


Amerila und das Haager Schiedsgerich 


Das Endergebnis der Juriſtenberatungen über den Beitritt 


eſſiert iſt, ſo werden Verhandlungen zwiſchen dem Völkerbunds⸗ 


Genf. Die Beratungen des Juriſtenausſchuſſes über die 
Bedingungen eines Beitritts der Vereinigten Staaten zum 
Internationalen Haager Schiedsgerichtshof ſind jetzt zu einem 
Abſchluß gelangt. Der Vertreter der Vereinigten Staaten, 
Elihu Root, wird ſich nunmehr nach Amerika zurückbegeben, um 
dem Präſidenten Hoover über das Ergebnis der Beratungen 
Bericht zu erſtatten. Der Völkerbundsrat wird ſeinerzeit auch 

i j des Juriſtenaus⸗ 


nommen werden, ſollen erſt auf der Septembervollverſammlung 
des Völkerbundes fallen. 

Das Endergebnis der Beratungen der Juriſten geht dahin, 
daß der Völkerbundsrat im Falle der Einholung eines Gutach⸗ 
tens beim Internationalen Haager Schiedsgerichtshof ſofort den 
Vereinigten Staaten hiervon Mitteilung zu macken hat. Er⸗ 
klärt die Regierung den Vereinigten Staaten, daß fie an dem 
Fall, der zu der Einholung des Gutachtens geführt hat, inter⸗ 


| Die Mititärdofumente echt? 


Brilſſel. Die weitere Unterſuchung der bei der Sekretärin 
Wards Hermans aufgefundenen Geheimdokumente hat be⸗ 
ſtätigt, daß es ſich um Geheimpapiere handelt, die aus 
dem belgiſchen Kriegsminiſterium ſtammen und die Mobil⸗ 
machung der belgiſchen Armee im Falle eines Krieges behan⸗ 
deln. Die Dokumente ſollen, wie nunmehr von der belgiſchen 
Polizei mitgeteilt wird, durch Diebſtahl aus dem Kriegs⸗ 
miniſterium entfernt und in den Beſitz Ward Hermans gekom⸗ 
men ſein. 1 

Er von belgiſcher Seite ſtammenden Mitteilung kommt 
größte Bedeutung zu, da eine Beſtätigung der hier von belgi⸗ 
ſcher Seite erhobenen Anſchuldigungen gegen den Flamenführer 
Ward Hermans es ſehr wahrſcheinlich machen würde, daß die 
Utrechter Dokumente echt ſind. Es beſteht allerdings vor⸗ 
läufig auch noch die Möglichkeit, daß die belgiſchen Anſchuldi⸗ 
gungen gegen den Flamenführer Hermans, der ſonſt eine ein⸗ 
wandfreie Perſönlichkeit iſt, nur zu dem Zweck erhoben werden, 
um die Flamenbewegung zu ſchädigen. 


Der Rennfahrer Lee Bible tödlich 
R verunglückt 

London. Der amerikaniſche Automobilrennfahrer Lee Bible 
iſt Mittwoch bei dem Verſuch, auf der Rennbahn in Dayton 
Beach den von dem Engländer Segrave aufgeſtellten Rekord 
zu brechen, tödlich verunglückt. Sein Auto „Triplex“ über⸗ 
ſchlug ſich. Ein in der Nähe befindlicher Photograph, namens 
Tracy Matthewſon wurde gleichfalls getötet. 


Zu dem Unglücksfall in Dayton Beach wird noch bekannt, 
daß zuſammen mit dem Nennfahrer Lee Bible auch noch ein 
weiterer Mitfahrer getötet wurde, deſſen Perſonalien bisher noch 
unbekannt find. Bei dem Verſuch, den neuen Weltrekord des 
Majors Segrave zu brechen, hatte Bible ſchon eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 225 Stundenmeilen erreicht, als ſein Wagen eine 
naſſe Stelle des Uferſandes überquerte und dadurch gegen einen 
Sandhügel flog. Der Wagen überſchlug ſich ſofort und rollte 
den Hang hinab. Vorher erfaßte der Rennwagen noch einen 
Zuſtchauer und zerſchnitt ihn in zwei Teile. 


Erfolge Ama Allahs bei Saidabad 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die 
Truppen Aman Ullahs über die Truppen Habib Ullahs bei 
Saidabad militäriſche Erfolge erzielt. Saidabad iſt bereits von 
den Truppen Aman Allahs beſetzt. Die in Saidabad ein⸗ 

gedrungenen Truppen gehören dem Stamme der Wardak an, 

dem auch Achmed Ali Khan angehört. Aman Allahs Truppen 

ſind boſtrebt, Kabul von Dſchellalabad abzuſchneiden. Kabul 
ſoll belagert werden, um fo den Gegner ohne Kampf zur Ueber⸗ 
gabe zu zwingen, 


2 e 5 ndgültige Entſchei⸗ 
dung, ob die Vorſchläge der Juriſten vom Völkerbund ange: 


Poliziſten der Hals durchſchoſſen. Es handelt ſich dabei um den 
Neffen des Artillerieoberſten Marcoeſi, der wegen Teilnahme an 
der Verſchwörung von 1926 zum Tode verurteilt, aber ſpäter be⸗ 
gnadigt worden iſt. Der Student iſt auch mit dem Grafen Bu⸗ 
gallal, dem früheren Miniſter und Vorſitzenden des Parlaments 
verwandt. Am Abend ereigneten ſich weitere Zuſammenſtöße beim 
Militärtaſino. Die Menge flüchtete in die Cafees und Läden. 
deren Fenſterſcheiben zertrümmert wurden. In Barcelona be⸗ 
ſchloſſen etwa 400 Studenten der Kunſtgewerbeſchule, an den Kur⸗ 
fen nicht mehr teilzunehmen, bis ihre Forderungen erfüllt ſeien. 


rat und der Regierung der Vereinigten Staaten aufgenommen, 
ob eine Entſcheidung durch den internationalen Haager Schieds« 
gerichtshof erfolgen ſoll. Iſt eine Einigung zwiſchen dem Völ⸗ 
kerbundsrat und den Vereinigten Staaten nicht zu erzielen, ſo 
bleibt es der amerikaniſchen Regierung frei, ſich vom interna⸗ 
tionalen Haager . zurückzuziehen. i 


der Pete u eren ee es en Kier Senke Der ham 


Haager Schiedsgerichtshof unterbreitet wird, intereſſierte Par⸗ 
tei iſt oder nicht. Ferner wird die endgültige Entſcheidung. ob 
der Haager Schiedsgerichtshof über den Fall ein Gutachten zu 
erſtatten hat, gleichfalls von den Verhandlungen zwiſchen dem 
Völkerbundsrat und der Regierung der Vereinigten Staaten 
abhängig gemacht. Die Stellung der Vereinigten Staaten zum 
Völkerbund bleibt ſomit auf Grund dieſes Vorſchlages gegen 
über früher völlig unberührt. 15 


Wah ausgaben 1 

des nolniſchen Miniſterpräſidiums 

Warſchau. Der Präſident der höchſten Kontroll kam mer 
hat im Haus haltsausſchuß u. a. erklärt, daß die Ausgaben 
des Minifterpräfidiuns während der Wahlen, die, im 
Dezember 1927 noch zweihunderttauſend Zloty betrugen, in gam 
kurzer Friſt auf 8 Millionen angewachſen ſeien. g 


Der neue dmeritaflug des, Graf Zepnelin‘ 

Stuttgart. Die TU. erfährt von zuſtändiger Stelle. daz 
die erſte Fahrt des „Graf Zeppelin“ nach Amerika in dieſem 
Jah: auf etwa 10. Mai ſeſtgeſetzt worden iſt. 


—— ——— — 


verderbliche Frauenſchönheit 

5 Peggy Joyce, 175 

die amerilaniſche Filmſchauſpielerin, hat durch ihre irrſinnig 

hohen Geldanſprüche ihren Verehrer, den Bankier John Lole, 

und fein Bankhaus zugrunde gerichtet. Die Diva verbrauchte 

in einem Jahre nicht weniger als 8 Millionen Dollar, die der 
Blankier unterſchlagen hat. ER 
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Freitag, den 15. März 1929 


2. Blatt des Volkswille⸗ 


Freitag, den 15. märz 1929 
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Polniſch⸗Schleſien 


Großes Neinemachen 

Noch viel ſchlimmer als „Große Wäſche“ wirkt dieſes Wort 
Großreinemachen auf die Männer — es it das rote Tuch, das 
fic aus der ſonſt jo gemütlichen. warmen Wohnung treibt. Und 
mindeſtens vor jedem Feſte, bei vielen Frauen noch öfter, bei 
denen mit dem ſogenannten „Reinemacheklaps“ ſogar ſehr oft, 
ertönt dies grauenerregende ſamilienlebenſtörende Wort Groß⸗ 
reinemachen! Man hat ſofort die Vorſtellung einer Woh- 
nung, wo alles auf dem Kopfe ſteht, Stühle auf den Tiſchen, 
Teppiche, Decken, Kiſſen, ſoweit vorhanden, zuſammengerollt. 
aufgetürmt und bereit, durchtlopft zu werden. Die Fenſter find 
kahl, ſtehen weit oſſen, damit gelüftet wird und all der auf⸗ 
gewirbelte Staub abzieht, und es iſt eben einfach nicht zum 
Aushalten für ſo einen armen Ehemann. — Ja, und für die 
Frau? Ob die es dabei ſo beſonders gut hat? 

Sie müht ſich, macht erſt mal gründlich Unordnung, damit 
man die Ordnung nachher auch merkt, ſchrubbt, jcheuert, ſteigt 
auf die. Leiter, putzt Fenſter und Türen, planſcht im kalten 
Waſſer, alles möglichſt im Durchzug, oben des luſtig wirbelnden 
Staubes wegen — ſchwitzt und wundert ſich, wenn ſie nachher 
einen tüchtigen Schnupfen hat. Die Hausfrau lut, als ob ſie 
ſonſt überhaupt nicht ſauber machte in ihrer Wohnung, und als 
ub es Berge von Dreck zu bewältigen gelte, als wenn der Ofen⸗ 
ſetzer z. B. tatſächlich ſtets den Inhalt des zu reinigenden Ofen⸗ 
rohrs über ſie und ihre Wohnung ſchüttete. — 

Wenn es eine „gnädige Frau“ it, hat fie es freilich leicht. 
Da wird das Mädchen beauftragt, doch ja auch die Möbel tüchtig 
abzureiben und zu wachſen, damit alles wieder „wie neu“ aus⸗ 
ſieht. Aber natürlich mit dem Wachs oder der Bohne ſparen! 
Ordentlich reiben, das hilft auch! Ja ja, dieſer Reinemade: 
klaps mag ganz gut ſein, wenn man ſelbſt nicht die Arbeit 
dabei hat. Aber wenn man ſich ſelbſt abrackern muß, dann iſt 
es doch nur ein angebliches Feſt, dieſes Großreinemachen. Dann 
ſeift man vor Verzweiflung ſogar die Oelgemälde ab, damit 
die auch wieder „wie neu“ werden. Das ſchönſte bei der ganzen 
Schufterei iſt wahrhaftig das Teppich⸗ und Matratzenklopfen. 
Da kann man mal ſo richtig ſeinen Zorn auf die ganze Menſch⸗ 
heit und diejenigen, die es beſſer haben, ſich austoben laſſen, 
kann all ſeinen Aerger auf den armen Teppich abladen, der beſſer 
ſanft behandelt würde, damit er recht lange hält. Und dann 

s Fenſterputen bei dieſem Wetter, wo ſagar die Gardinen an 
n Scheiben feſtfrieren, wo man nach einer halben Stunde nichts 
mehr vom friſchgeputzten Fenſter merkt. Das ſoll einer reine⸗ 
machenden Hausfrau nun keinen Aerger bereiten! 
Dieſe Reinemachewut iſt eine Tugend. die ſich auf alle 


Hausfrauen eiſtreckt, ob arm oder reich, nur daß eben die reiche 


dich dazu Hilfe leiſtet, die arme aber ji ſelbſt plagen muß. Und 
wie manches Mal muß die Arbeiterin, die den Tag über für den 


Anterhalt ihrer Familie ſorgen und Geld verdienen mußte, einen 
großen Teil ihrer Nachtruhe opfern, um ihren kleinen Haushalt 
ſo Diikblant zu haben, wie fie es ſich wünſcht. 

S And im allgemeinen wird es ihr gehen wie der begüterten 
Schweſter: = Mann, der den friſchen Glanz, das Ergebnis zil 
en bewu 


r 
A. zeit. rings um ihm etwas ſo 
Selbſtverſtändliches, ja Alltägliche. „daß er das viele Getöſe des⸗ 
t lächerlich vor, wenn er 


dieſe Angemütlichkeit 
6 Großreine⸗ 
ichte doch gar nicht 
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Am 50 000 Zloty begaunert 
Aus der Tätigteit eines Detektin⸗Büros 
de) We wir ſchon berichteten, iſt vorige Woche d 
und Detektivbüro „Der Detektiv“ in Kattowitz ba 
De et geſchloſſen und der Inhaber ei; 
das esd — a Jer: wurde ein Mitarbeiter, Teofil Pala 
ſich an den G. ee ee fetgenommen, da er 
Nach den bisherigen E ee, eee 
viele Perſonen geſchdigt. 


Auskunfts⸗ 
Antrag der 
Joſef Gojny, 


50.900 Zloty dürften micht ausreichen. 


— — 


rmittelungen hat das Detektivbüro 


Verwahrloſte Schuljugend 


Die Praxis der Steuerämter iſt unergründlich und je⸗ 
den Augenblick kommt etwas Neues vor, das dem gewöhn⸗ 
lichen Sterblichen als unfaßbar erſcheint. Wir wollen dies⸗ 
mal von beſonderen Mißgriffen des Steueramtes, vielmehr 
der Steuerbeamten, abſehen. Es paſſiert zwar nicht jeden 
Tag, daß ein Gaſthausbeſucher, während er ſein Glas Bier 
ahnungslos trinkt, plötzlich von zwei anderen Gäjten ange: 
halten wird, ſeine Geldbörſe vorzuzeigen, die für rückſtändige 
teuer auf der Stelle geleert wird. In der vorigen Woche 
kam ein ſolcher Fall in einem Myslowitzer Gaſthaus vor, 
wo zwei zechende Gäſte einen dritten Gaſt überfielen, ſich als 
Steuerbeamten legitimierten und ihm das Geld für rück⸗ 
ſtändige Steuer wegnahmen. So etwas kommt alſo vor, 
aber das iſt heute nicht Gegenſtand unſerer Betrachtungen, 


da wir über die Patente reden wollen. Nach 
dem Patentſteuergeſetz ſteht einem Gewerbetreiben⸗ 
den das Necht zu, den Gewerbeſchein einer 


niedrigeren Klaſſe zu löſen, falls er im vergangenen Jahre 
zu unrecht die Patentſteuer in einer höheren Klaſſe ent⸗ 
richtet hat. Er muß aber gleichzeitig ein Geſuch an das 
Finanzamt einreichen und es entſprechend begründen. Wird 
ſein Geſuch abgelehnt, dann muß er, nach Vorſchrift des Ge⸗ 
ſetzes, die Differenz ausgleichen und für Strafe die 2 Pro⸗ 
zent Verzugszinſen monatlich abführen. So lauten die ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften und danach haben ſich viele Gewerbe⸗ 
treibende gerichtet. Wie erſtaunt waren ſie aber als ſie 
vom Steueramte ein Strafmandat erhielten, in dem an⸗ 
geführt wurde, daß ſie die Patentſteuer in einer zu niedri⸗ 
gen Klaſſe 17 5 haben. Ihr Geſuch wurde abgelehnt, fie 
müſſen den Schein in einer höheren Klaſſe einlöſen, die 


Die weiteren Verhandlungen im Bergbau 
Am 18. März, und nicht wie wir geſtern irrtümlicherweiſe 
berichteten, wird der Schlichtungsgusſchuß zu der allgemeinen 
Lohnerhöhung im Bergbau Stellung nehmen und eventuell auch 
am ſelben Tage den Spruch füllen, 


Hypothekenanleihen für Schleſiſche Gemeinden 
Der Schleſiſche Gemeindeverband gibt bekannt, daß das 
Finanzminiſterium an die Bank Goſpodarſtwa Krajowego 
(Landwirtſchaftsbank) einen beſtimmten Fonds überwieſen hat, 
welcher als Hypothekenanleihe für ſchleſiſche Gemeinden be⸗ 
ſtimmt iſt. Die Gewährung der Anleihe erfolgt durch Pfand⸗ 
briefe auf Gemeinde⸗ bezw. Privatbeſitz. Verſchiedene Gemein⸗ 
den wurden bereits zur Aufnahme der ſogenannten Hypotheken⸗ 
anleihe vorgeſchlagen. Es handelt ſich um die Gemeinden 
Wozniki, Lipiny, Kochlowitz, Nowa⸗Wies, Janow, Strumien, 
Chechowitz, Dziedzitz, Knurow, Czerwionka, Podleſie, Tichau, 
Jaworze und Murcki. Nach erfolgter Beſtätigung durch das 
Finanzminiſterium kann mit der Auszahlung der Hypotheken⸗ 
anleihen an die genannten Gemeinden begonnen werden. 


Mühlenbrand in Rybnik 
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200 000 Zloty Materialſchad:n. — Die Feuerwehr verſagt. 


Von einem großen Brand wurde geſtern Rybnif heim⸗ 
eſucht. In der Nacht zum 13. März brach in der Oslislok⸗ 

üble Feuer aus, welches ſich mit raſender Geſchwindigkeit 
verbreitete. Als bereits die Flammen durch das Dach 
ſchlugen, erſchien am Brandort die Rybniker Feuerwehr. 
Ihr folgten fünf aus der Nachbarſchaft. 

Die Löſcharbeiten geſtalteten ſich ſehr ſchwierig, da die 
Löſchgeräte nicht in Ordnung waren. Die Schläuche waren 
durchlöchert, eine mechaniſche Leiter, auf der zwei Feuer⸗ 
wehrleute arbeiteten, brach zuſammen. Glücklicherweiſe 
kamen beide mit dem Schrecken davon. Unter ſolchen Um: 
ſtänden herrſchte am Brandort ein Durcheinander ſonders⸗ 
gleichen. ! 

In den frühen Morgenitunden war der Brand zwar 

elöſcht, jedoch von der Mühle nicht mehr viel zu ſehen. 
Der Materialſchaden wird auf 200 000 Zloty geſchätzt. 


1 Jahr Feſtung für kommuniſtiſche Amtriebe 
Man ſchreibt uns: In der Nummer 60 des „Volks⸗ 
wille“ wird berichtet, daß in der Jugendgruppe des Metall⸗ 
arbeiter⸗Verbandes in Schwientochlowitz der Hüttenarbeiter 
Alfons Dudek eine aufreizende Rede gehalten und dafür 
1 Jahr Feſtungshaft bekommen hat: 
ir wollen hiermit richtigſtellen, daß es ſich um keine 
Jugendverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verban⸗ 
des handelt, und daß der Hüttenarbeiter Alfons Dudek in 
keiner unſerer Verſammlungen geſprochen hat. Alſo hat der 
Deutſche Metallarbeiter⸗Verband mit dieſer Verſammlung 
nichts zu tun gehabt. a . 
Die Bezirksleitung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes 
Polniſch⸗Oberſchleſiens. 5 


— ann 


Ein Dreizehnjähriger ſtößt einem Altersgenoſſen das Meſſer in die Bruſt 


Geſtern vormittags während einer 
ten die dreizehnjährigen Schüler Ku 
miec der polniſchen 5 . 
zu einer ag Fü ausarteten. Beide 
gegenſeitig mit den Fäuſten. Plöglich zog i 
Meſſer und ſtach auf ſeinen Seger zii ar 1 10 
der Herggegend getroffen, brach zuſammen. Nachdem 
ihm ärztliche Hilſe zuteil wurde, überführte man ihn 
in ein Krankenhaus. An jeinem Aufkommen wird 


Diete Voran beleug 

ieſer Vorfall beleuchtet blitzartig die geiſti jaſ⸗ 
ſung eines Teiles unſerer Sn bre 2 meh 
jung iſt im allgemeinen groß und leider wird dieſem ſo be⸗ 
dauerlichen Amſtand ſeitens der zuſtändigen Stellen wenig 
Beachtung geſchenkt. Gewiß, die Verhältniſſe in den Volks⸗ 
ſchulen ſind, wir haben bereits genug zu dieſem Thema in 
unſerem Parteiorgan Stellung genommen, äußerſt troſtloſe 
Die Minderheitsſchulen wollen wir hier erſt gar nicht er⸗ 
wähnen, das iſt ein Kapitel für ſich. Selbſtverſtändlich iſt 


Pauſe gerie⸗ 
und Mora⸗ 


bearbeiteten ſich 


Volkschule in Streitigkeiten, die 


es daher ſehr ſchwierig, einen methodiſchen Lehrgang durch⸗ 
zuführen und vor allem aber die moraliſche Erziehung der 
Jugend in einer idealen Weiſe geſtalten. Aber trotzdem! 
Es könnte doch vieles beſſer ſein trotz der ſo traurigen Ver⸗ 
hältniſſe, würde innerhalb der polniſchen Lehrerſchaft mehr 
das rein Berufliche zur Geltung gebracht. Aber wie oft 
mußten wir feſtſtellen, daß gerade durch fie, durch ihre na⸗ 
tionaliſtiſche Verhetzung die Jugend demoraliſiert wird. Sie 
braucht gerade nicht zum Meſſer, wie im Eichenauer Falle, 


zu greifen. Ihre Verwahrloſung kann ſich auch 
anders äußern und äußert ſich anders, was 
wir an unzähligen Beispielen belegen könn⸗ 


ten. Es liegt uns fern, den Eichenauer Vorfall verallge⸗ 
meinern zu wollen, aber hoffentlich lenkt er die Aufmerkſam⸗ 
keit maßgebender Kreiſe auf die oſtoberſchleſiſchen Schulver⸗ 
hältniſſe, denen wie wir ſchon ſagten, viel zu wenig Beach⸗ 
tung geſchenkt wurde. Dann aber auch auf den Lehrkörper. 
Dieſer muß gründlich gewandelt werden. Er muß geläutert 

auchn von aller Verhetzungsatmoſphäre und zu dem ge⸗ 
macht werden, was er ſein ſoll. 


| 


Unbegründete Eteuerſtrafen 


e bezahlen und obendrein wurden ſie mit ei⸗ 
nem Strafmandat belegt. So iſt es den meiſten Geſuchein⸗ 
reichern ergangen, die da meinten, daß man ſie zu Anrecht 
in eine höhere Gewerbeklaſſe eingereiht hat und ſich dage⸗ 
gen gewehrt haben. 

m Jahre 1928 kam eine Verordnung des Finanz⸗ 
miniſteriums heraus, daß alle kleinen Drogeriegeſchäfte, die 
nicht mehr als 30 000 Zloty Jahresumſatz ausweiſen, die 
Patentſteuer in der dritten Gewerbeklaſſe bezahlen können. 
Dieſer Verordnung wurde noch hinzugefügt, daß die Be⸗ 
günſtigung an die Führung von Inlandsware geknüpft iſt. 
Man wollte damit verhindern, daß die Drogengeſchäfte 
meiſtens Auslandsware führen und ſie zur Führung von 
Inlandsprodukte anhalten. Die Verordnung des Finanz⸗ 
miniſteriums hat aber keinen praktiſchen Wert für die 
kleinen Drogengeſchäfte die nach wie vor von den Steuer⸗ 
ämtern zur Löſung der Gewerbepatente in der 2. Klaſſe 
angehalten werden und zwar mit dem Hinweis auf die 
miniſterielle Verordnung. Ein Drogengeſchäft muß doch 
verſchiedene Medikamente führen und dieſe Artikel müſſen 
vom Ausland bezogen werden und die Steuerämter ſehen 
das als Grund zum Verluſt der Steuerbegünſtigung an und 
handeln danach. Daß das Finanzminiſterium die Führun 
der Inlandsartikel nur als überwiegend gemeint hat i 
klar, aber das iſt den Steuerämtern nicht beizubringen. 
Obendrein müſſen jetzt die Drogiſten, die auf Grund der 
materiellen Verordnung die Pakentſteuer in der 3. Klaſſe 
bezahlten, noch eine Strafe zahlen. Bei uns wird es eben 
ſo gemacht. N 


Kampf zwiſchen Habicht und Knaben 


In der Nähe von Sosnowice beobachtete ein 14jähriger 
Bauernjunge einen großen Habicht, wie dieſer eine Henne an⸗ 
griff. Der Junge wollte der Henne zur Hilfe eilen und den 
Vogel vertreiben. Der ausgehungerte Raubvogel ſtürzte ſich 
aber auf den Knaben und es entſpann ſich ein erbitterter Kampf 
zwiſchen dem Habicht und dem Jungen, dem der Knabe zum 
Opfer gefallen wäre, wenn nicht rechtzeitig einige Bauern her⸗ 
beigeeilt wären und den Vogel erſchlagen hätten. Der ange⸗ 
fallene Knabe trug ſehr gefährliche Verletzungen in Geſicht und 
an den Händen, verurſacht durch die Krallen⸗ und Schnabelhiebe 
des Habichts, davon. 7. 5 


Für 150 000 Zloty Schmuggelwaren 
beſchlagnahmt 
In einer Krakauer Eiſenwaren⸗Großhandlung beſchlagnahm⸗ 
ten ſchleſiſche Zollbeamte Schmuggelwaren, meiſtenteils aus 
Deutſchland ſtammend, im Werte von 150.000 Zloty. Im Zu⸗ 
ſammenhange mit dieſer neuen Schmuggelaffäre ſollen mehrere 
Kaufleute verhaftet worden fein. e 
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Aattowig und Amgebung 
Die Tuberkuloſe und die Straße. f 

Tatſache iſt, daß leider ſehr viele tuberkulos krank ſind, ja, 

an dieſer Krankheit ſterben. Doch die an ihr Erkrankten und 
ihre Angehörigen ſuchen den wahren Charakter der Krankheit 
allen zu verheimlichen. So kommt es, daß ſehr viele gar nicht 
wiſſen, wie ſehr die Tuberkuloſe verbreitet iſt, wie ſie ihr auf 
Schritt und Tritt begegnen können, ferner, daß ſehr viele völlig 
achtlos und lieblos ihren tuberkuloſen Mitmenſchen begegnen. 
Würde man mehr wiſſen, wie ſehr die Tuberkuloſe Allgemein⸗ 
krankheit iſt, wie keiner vor ihr ſichergeſtellt iſt, ſo würden die 
Tuberkuloſen in der Oeffentlichkeit ſicher rücſichtsvoller und lie⸗ 
bevoller behandelt werden. 2 ö 


Iſt es doch ſo weit gekommen, daß der Tuberkuloſe, der auf 
der Straße, an ſeiner Arbeitsſtätte uſw., ſich jo benimmt, wie er 
es in der Heilſtätte gelernt hat oder wie er vom Arzt unker⸗ 
wieſen wurde, auf offenkundliches Fliehen und Meiden jeiner 
Perſon ſtößt. Er ist dazu erzogen worden, feinen Auswurf nie 
auf den Boden, ja nicht einmal in Becken oder Rinnen, ſondern 
in eine eigene dozu in der Taſche mitgeführte, verſchließbare 
kleine Flaſche zu ſpucken. Er ſoll es tun aus Rückhſicht auf den 
gefährdeten Mitmenſchen. Tut er es aber — und es iſt ſicher 
keine angenehme Nächſtenpflicht für den ohnehin gedrückten 
Kranken, jedesmal die Flaſche ziehen zu müſſen — To merkt er 
wohl, wie er auffällt, wie die andern ſich ekeln. Gleiches gilt von 
den anderen ihm nahegelegten Vorſichtsmaßregeln. Er ſoll beim 
Huſten das Innere des Taſchentuches oder den linken Hand⸗ 
rücken vor den Mund halten, dazu ſich abwenden, ſich öft die 


Hände waſchen. niemals die angehuſtete Hand zum Gruße reichen BY. 
und anderes mehr. Anſtatt daß ein Kranker, der auf der Straße 
und öffentlich jo rüchſchtsvoll gegen ſeine Umgebung handelt. 8 


allen die größte Hochachtung nötigt und dafür gleiche Rückſich⸗ 
und liebevolles, taktvolles Entgegenkommen findet, muß er, wie 
ſchon geſagt, wahrnehmen, daß er nur auffällt und daß man ſich 
ſcheu vor ihm zurückzieht. b ee 
Dieſes unrernänftige Benehmen der Gefunden iſt ja gerade 
die Urſache, daß die Tuberkuloſen ihre Aranfheit ſo bitter 


empfinden. Bei vielen wird ſie bewirken, daß ſie auf der Straße, 5 


in der Oeffentlichkeit die zwar peinlichen aber doch jo nötigen 


Vorſichtsmaßregeln außer acht laſſen. Weiterhin it dieſe un: 


vernünftige und liebloſe Einſtellung die Urſache, daß viele Fa⸗ 


milien dieſe Krankheit, die eines ihrer Glieder eraßt hat, als 


Schande ansehen, die auf alle Weile verheimlicht werden muß 
Deshalb keine Veranlaſſung der notwendigen Enkſeuchung nach 
Entfernung des Kranken durch Tod oder Aufnahme in ein Kran⸗ 
kenhaus. Daß dieſe Handlungsweiſe aber der Allgemeinheit jehr 
zum Schaden gereicht, iſt klar. Und doch mache ſich jeder klar, 
daß die Urſache davon nur in der Behandlung des Kranken in 
der Oeffentlichkeit liegt. ö 5 

Die Furcht vor der Anſteckung iſt gewiß berechtigt. Sie darf 
aber nicht To weit gehen, daß ein offenkundiges Fliehen und 


Meiden jeder Berührung mit Tuberkuloſen auf der Straße und 5 


un der Arbeitsſtätte daraus wird. Sie darf nicht ſo weit gehen, 
daß man den Tuberluleſen die Anwendung der gelernten Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln erſchwert. Im Gegenteil, man muß fie dazu er⸗ 
muntern durch natürliches und ſelbſtverſtändliches Hinnehmen 
derſelben. Der Nutzen ſolchen Verfahrens wird ein allgemeiner 
ſein und in der Oeffentlichkeit ſich auswirken. N 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung 
Der Magiſtrat Kattowitz hat auf ſeiner letzten Sitzung, 
welche am Dienstag abgehalten worden iſt, die Anſchaffung 
eines Radio⸗Apparates für die Krankenhausinſaſſen im ſtödt. 


W Spital auf der ulica Naciborsla in Kattowitz beſchloſſ i 

75 5 \ 0 hloſſen. Dieſer 
N Apparat wird entſprechend der abgegebenen Offerte von der 
AN Firma Siemens angeliefert. — Die Summe von 30.009 Zloty 
9 ſoll im Einvernehmen mit der Stadtverordnetenverſammlung für 


12 die Errichtung einer Milchausgabeſtelle, ſowie 


10 öffentlichen Bedürfnisanſtalt An- 


\ A ferner 
in der Grünanlage auf dem An⸗ 


. dreasplatz bereitgeſtellt werden. Die notwendigen Arbeiten 
a werden unmittelbar nach Bereitſtellung der Mittel in Angriff 
vi genommen. — Eine Beihilfe von 250 Zloty wurde für die Pol⸗ 
9 ö niſche Gemeinde in ei vorgeſehen. — Der Ankauf der beiden 
3 ſtädt. Perſonenautos wird unter beſonderen Abmachungen vor⸗ 
x genommen Es handelt ſich um die Fabrikmarke „Auſtro⸗Daim⸗ 
Be ler“ und „Citroen“. — Nach einem weiteren Beſchluß tritt die 
1 3 zum der Antialkohol⸗Liga der Diözeſe Kattowig als Mitglied 
8 Deutſches Theater. Am Freitag, den 15. März, vormittags 
Bi 40 Uhr, beginnt der Vorverkauf für die nächſte Aufführung der 
195 „Herzogin von Chicago“ (21. 3.). Um dem Publikum, das kein 
5 Telephon beſitzt und ſich an der Kaſſe anſtellen muß, Gelegenheit 


bi zu geben, ſich mit Karten zu verſorgen, werden am erſten Tage 
93 des Vorverkaufs ausnahmsweiſe keine telephoniſchen Beſtellun⸗ 
4 gen angenommen. 

1 

5 
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5 Ä Königshütte und Amgebung 


Ein unmöglicher Zuſtand. 
we Seit Errichtung der Minderheitsſchulen in Königshütte war 
1 es das Bemühen der Schulkommiſſion, die Aufmerkſamkeit der 
© Behörden auf die an dieſen Schulen beſtehenden Mängel ver⸗ 
1 edener Art hinzulenken und an zuſtändiger Stelle für deren 
. Abſchaffung zu wirken. So hatte die katholiſche Schulkommiſ⸗ 
A: fon kurz nach ihrer Konſtitution, in der Sitzung vom 3. Januar 
1925 beſchloſſen, folgende Anträge zu ſtellen, und zwar: An⸗ 
Rellung von Schulleitern und Lehrperſonen deutſcher Nationali⸗ 
Br. tät, Zuweiſung von ausreichenden Klaſſenräumen an die 
2 deutſche Minderheit, Aufhebung der Verfügung der Schulbe⸗ 
8 hörde, nach der Kinder des nördlichen Stadtteils eine Schule 
5 im ſüdlichen Stadtteil beſuchen, Beſeitigung der überfüllten 
deutſchen Klaſſen und Beſeitigung der Klaſſen mit mehreren 
Abteilungen. Alles durchweg Forderungen, die berechtigt 
waren. Dieſe Anträge wurden den zuſtändigen Stellen zuge⸗ 
: führt und man glaubte, daß ihre Eeledigung nicht jahrelang 
. auf ſich warten laſſen werde. Leider iſt doch dieſer Fall einge⸗ 
5 treten, denn 4% Jahre find. es bereits her und die Mängel ſind 
= noch immer nicht beſeitigt worden, 
Br So befindet ſich die Schulleitung nach wie vor in den Hän⸗ 
5 den der polniſchen Schulleiter Baron und CTzernechi. Auch 
gr Krömecke amtiert noch weiter an der katholiſchen Schule 
VI. Fräulein Nabus iſt inzwiſchen penſioniert worden. Weder 
Herr Baron, noch Herr CTzernecki haben je ihre Zugehörigkeit 
. zur polniſchen Nationalität verleugnet, nachdem ſie in der 
N Uebergangszeit der polniſchen Sache ihre Kräfte zur Ver: 
e fügung geſtellt hatten und dieſer Tätigkeit ihre Beförderung zu 
Schulleitern, zu verdanken haben. Vor kurzem noch gab Herr 
Baron einem Vertreter der Schulkommiſſion die Erklärung ab, 
daß er, da ſeine Eltern nur polniſch ſprechen, ſich deshalb auch 


zur polniſchen Nationalität bekennen müfle. 


Auch Herr Czernecki hat wiederholt erklärt, daß er polni- f 


ſcher Abſtammung ſei und bereits als Seminariſt ſich zum Polen⸗ 
tum bekannt habe. Eine ſolche Erklärung gab er auch öffent⸗ 
F lich, und zwar in Gegenwart des geſamten Lehrerkollegiums, 
* ſeiner Schüler, mehrerer ſeiner polniſchen Amtskollegen, der 
1 Vertreter der Wojewodſchaft und der der Schulkommiſſion, an: 
läßlich ſeines 25 jährigen Dienſtjubiläums. 
And was den Lehrer Krömecke anbetrifft, fo hat er ſich 


um feine Kollegen und den Volksbund zu beobachten. 
rn ii eine ſehr ſchöne Betätigung für einen Lehrer. 
Dr AJVn dieſem Jahre iſt auch zu den ſeinerzeit geſtellten An⸗ 
8 trägen Stellung genommen worden. Zwar iſt vieles beſſer ge⸗ 
worden, aber gänzlich beſeitigt find die Mängel immer noch 


Alſo 


nicht. Vor allem legen die Erzjehungsberechtigten Wert darauf, 
Be daß in der Frage der Schulleiter eine ſofortige Aenderung ge: 
aller drei genannten 


(cſchafſen wird Nach den Erklärungen 


* RR Roman von E. Werner, 5 
3 422) 

Die Haltung des jungen Prieſters verriet hinreichend, daß 
er trotz alledem nicht die geringſte Ahnung von der wahren Be⸗ 
22 ſchaffenheit des Geheimniſſes hatte, in das er einzudringen ver⸗ 
BEN ſuchte; der Graf ſah ihn ſchweigend und unverwandt an. 

Be „Du ſollſt es erfahren!“ ſagte er endlich. „Es war beſchloſ⸗ 
ſen, ehe ich hierher kam, und es muß geſchehen, ehe wir ſchei⸗ 
den. Erſt aber antworte mir; wirft du fliehn?“ 

Nein! 

„Bruno, ich beſchwöre dich —“ 

Ich bleibe!“ 

Rhaneck machte eine heftige Bewegung. „Dieſer unſelige 
Starrkopf! Ich habe ihn fo oft an mir ſelbſt —“ er brach 
plötzlich ab. „Warum willſt du das Mittel nicht ergreifen, 
das ich dir biete? Ich ſage dir doch, es iſt das einzige.“ 

5 Benedikt richtete ſich hoch und feſt auf. „Weil es mir mein 
Gewiſſen und mein Eid verbietet! Der Prälat mag mitleids⸗ 
los ſein bis zur Grauſamkeit, aus gemeinen, aus perſönlichen 

Beweggründen handelt er nie, und dem, was er im Namen des 
Ordens über mich beſchließt, muß ich mich beugen. Ich habe 
den unſeligen Schwur am Altar nun einmal geleiſtet, und 
wurde er mir auch längſt zum Fluche und ſtürzt er mich auch 
jetzt ins Verderben, brechen kann ich ihn nicht! Mit demſelben 
Rechte könnte ſich ja auch der Gatte von der Gattin reißen, der 
er an jenem Orte Treue geſchworen, könnte jedes Wort gebro⸗ 
chen, jedes Band gelöſt werden, das die Menſchheit in Liebe 
und Vertrauen aneinander feſſelt. Was auf der Welt iſt noch 
heilig, wenn es Altar und Eidſchwur nicht mehr ſind! Und 
müßte ich den meinen mit dem Leben bezahlen — ich bleibe 
und erwarte mein Geſchick!“ N 


Es war ein leidenſchaftliches Aufflammen in dieſen Wor⸗ 
ten, etwas von jener Gewalt der Rede, mit welcher der junge 
Prieſter neulich die verſammelten Wallfahrer hingeriſſen, aber 
auf den Grafen übte das einen andern Eindruck. Er ſtand 
da wie ein Verurteilter. Das Auge am Boden, die tg 
Rippen feſt aufeinander gepreßt, das Antlitz war totenbleich, 
aber über die Stirn lief wieder jener flammende Schein, der 
dunkler und dunkler ward bei jedem dieſer Worte, die den ſtol⸗ 


ſelbſt als im Dienſte der politiſchen Polizei ſtehend bezeichnet, 


„ie wollte mich er lagen.“ 


Das Ende einer 


Radwanska 19 in Lodz 
Deoklecian und Helena 


Bei einer Marja Nykowska in der 
wohnten als Untermieter das Ehepaar 
Jatrzak, Sie führten ein uneiniges Leben, wobei ſich die Frau 
einige Male zu der Wirtin äußerte, daß ihr Mann ſehr eifer⸗ 
ſüchtig ſei und ihr nicht erlaube, allein das Haus zu verlaſſen. 
Am 5. Dezember, abends gegen 11 Uhr, hörte Frau Rykowsla 
Hilferufe aus dem Zimmer der Jatrzak. Sie eilte an die Tür 
und verlangte Einlaß. Da ihr aber nicht geöffnet wurde, lief ſie 
zu dem Hauswähter Karol Kozirok, um ihn zu Hilfe zu rufen. 
Als ſie nach wenigen Minuten zurückkehrte, war die Tür zu der 
Küche weit offen. Im Vorzimmer ſtand Jatrzak in der Unter: 
wäſche. Seine Hand war mit Blut beſchmutzt. Er wandte ſich 
mit den Worten an ſeine Wirtin: „Sie wollte mich erſchlagen, 
doch hat ſie ſich ſelbſt die Kehle durchgeſchnitten.“ Als Frau 
Nykowska die Küche betrat, ſah ſie auf dem Fußboden einen 
Metallgegenſtand liegen, der einem Raſiermeſſer ähnlich war. 
Auf dem Bett lag die vollkommen blutige Frau Jatrzal. Frau 
Rykowska verließ abermals die Wohnung und benachrichtigte 
die Rettungsbereitſchaft. Nach ihrer Rückkehr lief Jatrzak ner⸗ 
vös in der Wohnung hin und her und ſuchte ſeine Kleider. Den 
Metallgegenſtand bemerkte ſie nicht mehr am Fußboden. Bald 
darauf traf die Rettungsbereitſchaft ein, die die ſchwerverletzte 
Frau Jatrzak nach dem Krankenhaus überführte. Am nächſten 
Tage wurde Frau Jatrzak, die die Beſinnung wiedererlangt 
hatte, vom Anterſuchungsrichter vernommen. Sie war jedoch 
zu ſchwach, um ſprechen zu können, weshalb ſie ihre Ausſagen 
ſchriftlich niederlegte. Sie erklärte, am Nachmittag ausgegangen 
zu ſein. Bei ihrer Rückkehr ſei ihr Mann nicht zu Hauſe ge⸗ 
weſen. Als er zurückkehrte, ſei es zwiſchen ihnen zu einem 
Streit gekommen, doch habe ſie ſich bald darauf ſchlafen gelegt. 
Einige Zeit ſpäter ſei ihr Mann an ihr Bett herangetreten, 
habe ſie geküßt und ihr dann mit einem ſcharfen Gegenſtand 
eine Verletzung am Halſe beigebracht. Sie habe ſofort die Be⸗ 
ſinnung verloren. 

Jatrzak erklärte während ſeines Verhörs, daß er unſchuldig 
ſei. Am 10. Dezember verſtarb Frau Jatrzak im Poznanskiſchen 
Krankenhauſe. Die Unterſuchung der Leiche ergab, daß der Tod 
durch die Halswunde eingetreten iſt, die wahrſcheinlich durch 


Liebestragö bie 


ein Raſiermeſſer beigebracht worden war Die Beſichtigung des 
Tatortes ergab, daß viele Gegenſtände und die Wände mit Blut 
beſpritzt waren. Hinter dem Ofen wurde ein blutbeſchmutztes 
Handtuch gefunden, während auf dem Tiſch ein Herrenhemd, 
ein Kiſſen und andere Gegenſtände lagen, die ebenfalls blutbe⸗ 
fleckt waren. Die auf die Erde geworfenen Betten und die Ma⸗ 
tratze wieſen große Blutſpuren auf. 

Geſtern hatte ſich Jatrzak vor dem Lodzer Bezirksgericht zu 
verantworten. Die öffentliche Anklage vertrat Staatsanwalt 
Kawcezak. Jatrzak war nicht geſtändig, ſondern ſagte aus, daß 
er am fraglichen Tage um 5% Uhr aus der Arbeit nach Haufe 
gekommen ſei, doch ſeine Frau nicht angetroffen habe. Er ſei 
zu ſeinen Eltern gefahren, wo er ebenfalls ſeine Frau nicht ge⸗ 
funden habe. Um 6 Uhr ſei er abermals nach Haufe gekommen 
und erſt jetzt habe er ſeine Frau angetroffen. Auf die Frage, 
wo fie geweſen ſei, habe fie ausweichende Antworten gegeben. 
Nach dem Abendbrot gegen 8 Uhr habe er ſich ſchlafen gelegt, 
während ſich ſeine Frau erſt gegen 10 Uhr niederlegte. Nach 
einiger Zeit ſei er aufgewacht und als er ſich zu ſeiner Frau 
umwandte, habe er einen Schmerz am rechten Zeigefinger ver⸗ 
ſpürt. Er ſei aus dem Bett geſprungen und habe Licht gemacht, 
worauf er bemerkte, daß ſeine Frau mit Blut überſtrömt ſei. 
Er habe ſofort um Hilfe gerufen. Er ſei ſehr verwundert ge⸗ 
weſen, als ſeine Frau auf die Frage der Polizei, wer ſie verletzt 
habe, mit dem Finger auf ihn gewieſen habe. Die Zeugin 
Rykowska ſagte die bereits bekannten Tatſachen aus. Zeuge 
Saar, der Nachbar der Frau Rykomska, ſagte aus, er ſei in der 
Nacht durch heftiges Klopfen an die Wand aufgewacht. Nach⸗ 
dem er ſich angekleidet hatte, ſei er auf den Korridor geeilt und 
habe die Wohnung der Frau Rykowska betreten. Dort ſei 
Jatrzak nervös auf und ab gegangen. 

Nach dem Verhör einer Reihe weiterer Zeugen ergriff der 
Staatsanwalt Kawezat das Wort, der die ſtrengſte Strafe bes 
antragte. Rechtsanwalt Kobylinski bat um Freiſpruch, da die 
Beweiſe für die Tat fehlten. Nach einer längeren Beratung 
fällte das Gericht das Urteil, das auf 15 Jahre Zuchthaus und 
Verluſt der Rechte lautete. l 


Herren, bekennen ſie ſich zweifellos zur polniſchen Nationalität. | 
Daraus mußte die zuftändigen Stellen die Konſequenzen ziehen. 
Aber dann wundert es auch, daß die Herren Schulleiter ſo ſehr 
auf ihren Poſten kleben Wenn ſie ſich für das Polentum ſo ver⸗ 
dient gemacht haben, dann müßte doch für ſie an polniſchen 
Schulen Platz ſein. Bedauern müſſen wir es aber, wenn die 
zuſtändigen Stellen ſeit 4% Jahren an den Anträgen der 
Schulkommiſſion herumdoktern. Das iſt reichlich lang. 


Deutſches Theater Königshütte. Freitag, den 15. März. 
„Don 1 Oper von Mozart. Beginn 20 Uhr. Die 
Titelrolle aufe Ewald Böhmer. — Freitag, den 22. März: 


„Kaſpar Hauſer“, Schauſpiel von Ebermeyer. Im Abonne⸗ 


Chorvereinigung Königshütte. Wir weiſen nochmals 
auf das am Sonntag, den 17. März im großen Saale des 
„Graf Reden“ ſtattfindende Konzert hin. Aufgeführt wird 
„Der Kinderkreuzzug“ von Gabriel Piernee. Kartenver⸗ 
kauf an der Theaterkaſſe und in der Buchhandl. Gaertner, 
10 . Beginn des Konzerts 8 Uhr. Ende nach 

r. 


Warnung an die Radiohörer. Die Stadtverwaltung hat in 
Erfahrung gebracht, daß etliche Radiohörer die Leitungen zum 
Feuermelder als Anſchlußleitung für das Radiogerät benutzt 
haben. Da ſolche nicht zuläſſige Handhabungen bei Benutzung 
eines Feuermelders unvermeidbare Störungen zur Folge haben, 
was ſich bei vorkommenden Feuersbrünſten ſchlimm auswirken 
könnte, richtet der Magiſtrat an die fraglichen Radiohörer die 
dringende Mahnung, die Anſchlüſſe unverzüglich zu löſen, um 
ſich nicht einer Beſtrafung auszuſetzen. . 


zen Mann bis ins innerfte Herz hinein zu treffen und nieder: 
zuſchmettern ſchienen — es ſah aus, als wolle er zuſammenbre⸗ 
chen unter ihrer Wucht. \ 1 

Benedikt fuhr mit der Hand über die Stirn und zog den 
Mantel, der bei der raſchen Bewegung herabgeglitten war, 
wieder um die Schultern. 5 

„Sie kennen jetzt meinen Entſchluß, Herr Graf, er iſt un⸗ 
widerruflich. Und nun bitte ich meinerſeits um die verheißene 
Antwort.“ N 

Langſam hob der Graf das Auge vom Boden und heftete 
es mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck auf die geſpannten 
Züge des Fragenden; Schmerz, Scham, verzweifelte Bitterkeit, 
das alles lag in dem einen Blick, dann wandte er ſich ſtumm 
zur Seite. 

„Ich bitte Sie!“ mahnte Benedikt dringender. 

„Nein!“ ſagte Rhaneck dumpf. „Jetzt nicht!“ 

„Aber Sie verſprachen mir doch —“ 

„Nie!“ wiederholte der Graf leidenſchaftlicher. „Ich ſage 
dir, du erfährſt es niemals, wenigſtens von meinen Lippen 
nicht — du ſelbſt haſt ſie mir geſchloſſen.“ N 

Der junge Prieſter ſchwieg. Er machte keinen Verſuch 
weiter, in das Geheimnis einzudringen, deſſen ſchon verheißene 
Enthüllung man ihm auf einmal ſo hartnäckig verweigerte, 
aber der Argwohn lag wieder finſter auf ſeiner Stirn, und 
fremder und kälter als je trat er vor ſeinem Beſchützer zurück. 

Dieſer ſtrebte ſichtbar, die Faſſung wieder zu gewinnen, die 
ihm die leidenſchaftliche Erklärung Venedikts geraubt hatte, er 
rief Ottfried herbei, aber als dieſer, dem Rufe folgend, an 
ſeine Seite trat, ſchien er noch einmal zu ſchwanken. Es war, 
als dränge ſich das verhängnisvolle Wort trotz alledem wie⸗ 
der auf ſeine Lippen, als wolle er dennoch einen Verſuch der 
Verſöhnung wagen; er wandte ſich zu Benedikt. 

„Du beſtehſt alſo darauf, nach dem Stifte zurückzukehren?“ 

„Morgen abends bin ich dort. Sagen Sie dem Prälaten, 
die Kraft, die er dem Orden erhalten wollte, ſei ihm verloren 


auf ewig, aber ich wäre trotzdem des Wortes eingedenk gewe⸗ 


ſen, mit dem er mich beim Abſchied entließ: Ich ſei zu allem 
fähig, nur nicht zum Meineid!“ 

Der Graf zuckte wieder leiſe zuſammen, und die ſchon ge⸗ 
hobene Hand, mit welcher er die des jungen Prieſters ergrei⸗ 
ſen wollte, um ihn zu ſeinem Sohne zu führen, ſank ſchlaff 
hernieder. Von den beiden jungen Männern redete keiner ein 
Wort, ſie ſtanden feindſelig voneinander abgewendet, nur müh⸗ 


Tiefe, ſteil bergabwärts wand ſich der Pfad, 


Der letzte Kindertransport nach Orzeſche. Mit der Einrich⸗ 
tung des Orzeſcher Erholungsheimes hat die Königshütter 
Stadtverwaltung ein Werk geſchaffen, deſſen große Vorteile ſich 
mit der Zeit immer mehr bemerkbar machen. In Abſtänden von 
einem Monat werden erholungsbedürftige ärmere hieſige Kinder 
zu einer unentgeltlichen vierwöchentlichen Kur verſchickt und es 
iſt immer ein freudiger Anblick, beſonders für die Eltern der 
Kleinen, wenn die Kleinen froh und munter und dazu mit einer 
erheblichen Gewichtszunahme heimkommen. Zweckmäßige und 
fachmänniſche Behandlung in dieſem Erholungsheim trägt 
weſentlich dazu bei. Dieſer Tage kehrte der 19. ſeit Beſtehen 
des Kinderheimes nach dort entſandte Transport, beſtehend aus 
30 Knaben in die Heimatſtadt wohlbehalten zurück. Bezüglich 
der Gewichtszunahme kann man dieſen Transport als einen der 
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Ein Betrunkener wehrt ih gegen polizeiliche Feſtnahme, Am 
Dienstag kam es gegen 310 Uhr abends auf der 3⸗90 Maja, in 
der Nähe des Volkshauſes, zwiſchen einem betrunkenen jungen 
Mann und einem Polizeibeamten, der ihn wegen ſeiner Lär⸗ 
mereien arretieren wollte, zu einem ſchweren Zuſammenſtoß. 
Dem Betrunkenen Samen noch andere auch ſtark angeheiterte 
Perſonen zu Hilfe, die ihren Freund durchaus nicht wach der 
Wache laſſen wollten. Als der Gummiknüppel nichts mehr half 
und der Beamte zu ſehr bedrängt wurde, mußte er ſich mit dem 
blanken Säbel wehren, mit dem er auch den jungen Mann ver⸗ 


letzte. Als Verſtärkung herbeigekommen war, waren zwei der 


angeheiterten Perſonen bereits verſchwunden. Dieſer Trunk 
wird wohl die an dieſer Keilerei Beteiligten teuer zu ſtehen 
kommen. 


—— 


ſam den inneren Groll zügelnd. Noch hielt die Gegenwart 
des Grafen fie in Schranken. Wenn dieſe Schranke fiel, fo 
wiederholte ſich vielleicht jene Szene im Walde, deren 1 
baren Ausgang er einſt mit Mühe verhindert hatte. 
kannte freilich nicht die geheime Quelle, aus der jener Haß 
ſtammte, der den beiden ſchon einmal die Waffen in die Hand 
gezwungen, und eben deshalb unterſchätzte er die Gefahr. Er 
ließ es bei ſeinem früheren Verbot bewenden, einander nicht 
feindlich zu nahen: ein ohnmächtiges Wort, ein Verbot ſollte 
die volle heiße Leidenſchaft der Jugend dämmen. Das eine 
Wort, welches allein der Feindſeligkeit zwiſchen ihnen ein 
Ende machen und ſie zur Verſöhnung hätte zwingen können, 
blieb ungeſprochen — der Graf ahnte nicht, was ihm dies 
Schweigen koſten ſollte, und welche Qualen er damit auf fein 
Haupt herabrief. 

Der Abſchied war haſtig und kurz von feiner Seite, eifig 
von ſeiten Benedikts. Rhaneck ſchlug, von ſeinem Sohne be⸗ 
gleitet, den Rückweg nach dem Dorſe ein, während jener den 
verſpäteten Gang nach der Wallfahrtskirche antrat. 


Pfarrer Clemens hatte nicht unrecht, bei dieſem täglichen 
Gange für feinen jungen Mitbruder zu fürchten, zumal in der 
jetzigen Jahreszeit. Es war ein einſamer und gefährlicher 
Weg, der nur Raum für die Schritte eines Wandernden bot. 
Rechts ſtieg der Fels jäh empor, links ſiel er jäh ab in die 
über glattes 
Steingeröll, vorüber an ſtürzenden Bächen, an abgeſtorbenen 
Tannen bis zur „wilden Klamm“. Schon in einiger Entfer⸗ 
nung vernahm man das Nauſchen und Toben des Gewäſſers, 
das ſich tief unten im Grunde ſein felſiges Bett 8 5 zu bei⸗ 
den Seiten desſelben ſtiegen die nackten Klippen ſchroff und 
ſteil empor, die Häupter ſo nahe zu einander geneigt, als woll⸗ 
ten fie ſich berühren. Es ſah aus, als habe eine vulkaniſche 
Gewalt die mächtige Felswand geſpalten und in zwei Hälften 
auseinander geriſſen, zwiſchen denen nun der Fluß dahintobte. 
Eine ſchmale Brücke, roh aus Baumſtämmen gezimmert und 
mit einem ſchwachen Geländer nur als Stützpunkt für die Hand 
verſehen, hing in halber Höhe der Felſen über der Schlucht. 
Nur ein matter Strahl des Tageslichtes fiel von oben herein, 
gerade hell genug, um zu erlennen, daß die „wilde Klamm“ 
ihren Namen mit Recht führte, man konnte nichts Wilderes 
ſehen, als dieſe Szenerie von der Brücke aus. 


Gortſetzung folgt.) 


| 
| 
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Siemianowiß 

Aufforderung an die Hausbeſttzer. Nachdem Tauwetter 
eingetreten iſt, fordert die Gemeinde Siemianowitz ſämtliche 

aus: und Grundbeſitzer zur gründlichen Reinigung von 

chnee und Eis der an ihre 5 angrenzenden Bür⸗ 
gerſteige und Rinnſteine auf. Ebenſo find die Eiszapfen 
von den Dächern zu entfernen. Der endgültige Termin zur 
Reinigung der Bürgerſteige wird auf den 15. März d. Is. 
> ele Die Polizeiorgane find angewieſen worden nach 

blauf dieſes Termins ſämtliche Beſitzer nicht gereinigter 
Bürgerſteige anzuzeigen, was rückſichtslos durchgeführt wer⸗ 
den wird. Desgleichen werden die Hausgrundbeſttzer aufge⸗ 
fordert, mit dem Auftauen eingefrorener Waſſerleitungen 
baldigſt zu beginnen, da die Gefahr beſteht, daß durch das 
eingetretene Tauwetter die Keller ganger Straßenfronten 
abſauſen. Der Termin zur Vollendung dieſer Arbeiten 
läuft mit dem 25. ion Nach dieſem Termin wird die 
Geſundheitskommiſſion eviſionen vornehmen und die ſäu⸗ 
migen Hausbeſitzer zur Anzeige bringen. Die Arbeiten wer: 
den dann auf Koſten der Hausbeſitzer durch dritte Perſonen 
ausgeführt. Es muß b ſonders auf die Hausbeſttzer Rückſicht 
genommen werden, welche durch das Waſſerholen ag Ein: 
wohner aus anderen en beläſtigt werden, da bereits 
ſeiteus ſolcher Hausbeſitzer Beſchwerden eingelaufen ſind. 

„ Iſterbeihiiſe für Arbeitsloſe und Ortsarme, Mit Nüchſicht 
auf die Oſterfeiertage wird auf Grund des Beſchluſſes der Ge⸗ 
meindevertretung vom 11. d. Mts. am 29. März im Zimmer 1 
der Gemeinde von 8—10 Uhr vormittags folgende Unterſtützung 
gezahlt: Für Arbeitslose, ledig, 10 Zloty, für Arbeitsloſe mit vier 
Familienmitgliedern 15 Zloty, für Arbeitsloſe über vier Fami⸗ 
lienmitglieder 20 Zloty. Die Unterſtützung für Invaliden, Wit 
wen und Ortsarme findet gleichfalls im Pundir 1. und zwar 
alphabetiſch am Dienstag, den 26. März ſtatt, und zwar Buch⸗ 
ſtabe AB um 8 Uhr, C-D um 9 Uhr, E—8 um 10 Uhr, G9 
um 11 Uhr, J- um 12 Uhr und K bis 18 Uhr. Am Mittwoch, 
den 27. März werden gezahlt: Buchſtabe L um 8 Uhr, M um 
9 Uhr, N um 10 Uhr, O um 11 Uhr, P um 12 Uhr und R um 
13 Uhr. Am Donnerstag, den 28. März werden gezahlt: Buch⸗ 
ſtabe S um s Uhr, T um 9 Uhr, U um 10 Uhr, V und W um 
11 Uhr und 3 um 12 Uhr. Zum Bezuge der Anterſtützung an 
Invaliden und Ortsarme ſind berechtigt: Ledige mit einem Ein⸗ 
kommen von 40 Zloty, Verheiratete ohne Kinder bis 50 Zloty, 
Familien mit 3 Köpfen 60 Zloty, mit 4 Köpfen 70, mit 5 Köpfen 
80, mit 6 Köpfen 90 und mit 7 Köpfen 100 Zloty. In Betracht 
kommen nur Kinder unter 16 Jahren. Maßgebend für die Ver⸗ 
teilung find die diesjährigen Kartoffellſſten. Sämtliche Aus⸗ 
weispapiere betreffend Einkommen uſw. ſind mitzubringen. Nicht 
pünktliches Erſcheinen am genannten Termin führt den Verluſt 
der Unterſtützung nach ſich. 

Eine gefährliche Ecke. Steiger M. von der Maxgrube fiel 
auf dem Nachhauſewege vom Dienſt an der neuen Turnhalle bei 
der Barbaraſtraße mit einem Fuß zwischen das Gitter, welches 
vor den Fenſtern des phyſkaliſchen Lehrſaales im Kellergeſchoß 
angebracht iſt, und verletzte fi bedenklich. Dieſe Stelle iſt 
äußerſt gefährlich, namentlich für Kinder, da das Gitter flach in 
gleicher Höhe mit dem Fußſteig liegt und die Stäbe 15 Zenti⸗ 
meter voneinander entfernt ſind. Hier tut ſchleunigſte Abhilfe 
not. 


Myslowitz 

Myslowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. 
In der lekten Magiſtratsſitung wurde auf Antrag der 
r merozoneien über einige Verbeſſe in im Budgetprä 
„ aten und zwecks Ausgleichs der Einnahmen 
ahmen un gaben beſchloſſen, einige Poſitſenen in den Ein⸗ 
gehmigt wurdine gewiſſe Summe lungenannt] zu erhöhen. Ge⸗ 
Me Br der Preis für farbige Darſtellungen (Gravierun⸗ 
ſiſchen Sta 8 der Ausſftellung in Poſen teilnehmenden oberſchle⸗ 
te welche vom Schleſiſchen Ausſtellungs⸗ und Wirt⸗ 
255 5 1 192 find, 8 Für die In⸗ 
f 2, Veleuchtungskabinetts im Tuberkuloſe⸗In⸗ 
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zu legen. — Das ſtädt. B. Ai ; 
Vorarbeiten für die — er zug, mit den 
ginnen. Für die Pflaſterung — 5 leine Branche Au f 
wählt. — Für die ſtädt. Ad rſteine ge⸗ 
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Rybnik und Umgebung 


1 Die Gemeinde Knurom 
Knurow iſt eine große und bekan 

in Polniſch⸗Oberſchleſten. Sie za 58 
dortige Grube liefert ſchon ſeit je 
die meiſten Kohlenwagen in 

„Knurowgrube O. S.“ And doch 
ſelten was, weil die Knurower k. in 


Induftriegemeinde 
500 
er Kohls nage er 


aterials einige Zahlen aus dem Gemeindel 
125 K G d 

! er Knurower Gemeinderat ſetzt ſich aus 20 
zuſammen. Jeden Monat wird eine Gemeinderates herben. 
gehalten. In Jahre 1925 hat der Gemeinderat 60 Mor- 
Aden erledigt Die Jah! der eingelaufenen Schriftſtüe im 


Jahre 1028 betrug 3967 und nebſt dem wurden 3664 Zir⸗ 


„Tiefbauſchächte, 


* 


ce 


Ein vergeſſenes Betriebs Jubiläum 


30 Fahre Richterſchächte — Das Werk ganzer Generationen — die jetzt hungern müflen 


In dieſem Jahre ſieht Richterſchächte, bei Siemianowitz, auf 
ſein 50jähriges Beſtehen zurück. Die politiſchen Unklarheiten 
und wirtſchaftlichen Sorgen drängen die Erinnerung an die 
Entſtehung und Entwicklang einer der größten Grubenanlagen 
Oberſchleſiens zurück. Die Entwicklung dieſer Rieſenanlage ſteht 
einzig und großartig da. In der Laurahütter Gemarkung iſt der 
Bergbau bereits im Jahre 1783, allerdings in primitipſter Weiſe, 
eingezogen. Tagebaue, Schurſſtellen und ſpäter ſeichte Schurf⸗ 
ſchächte, bildeten den Urbergbau, lagerten doch die hangenden 
Flöze unmittelbar unter dem Mutterboden. Denkt man ſich die 
heute herumliegenden Induſtriekomplexe und Häuſermaſſen hin⸗ 
weg, und an deren Stelle Wald und Sumpf, hier und da einen 
Förderſtollen mit Handhalpel, jo haben wir ungefähr das Bild 
des heutigen Harzer Erzbergbaues vor uns, denn die letzten 
Waldungen um Laurahütte herum fielen vor knapp 30 Jahren. 
Naturgemäß ſtanden die erſten Grubenbetriebe im Sattel der 
Kohlenflöze, zunächſt an der höchſten Stelle. Als erjter Tief: 
bauſchacht kann die Glücksgrube aus dem Jahre 1817—24, mit 
einer Teufe von 10 Lachtern, gleich 21 Metern, angeſprochen 
werden. Dieſer Anlage folgten vom Jahre 1827 ab weitere 
wie: Karl⸗Hoffnung⸗Erube, Eugenienglücks⸗, 
Fanny⸗, Wenzel, Moritz⸗, Edler⸗, Theodor⸗ und Wandaſchacht. 
Der letzte Handhaſpelſchacht wurde erſt im Jahre 1881 im Karl⸗ 
hoffnungsfelde eingejtelli; die erſten eiſernen Grubenſchienen 
kamen im Jahre 1841 in Gebrauch. Von dieſer Zeit ab ging es 
bei foriſchreitender vervollkommneter Waſſerhaltung und Dampf⸗ 
wertung immer in füdlicher Richtung mit tiefer werdenden 
Schächten nach vorwärts. Nachdem im Jahre 1862 Knoffſchacht J, 
1870 Ficinus⸗ und Aſchenbornſchacht fertiggeſtellt waren, ent⸗ 
ſchied ih die Werksleitung zum Bau einer nach modernsten Er: 
fahrungen angelegten großen Schachtanlage in weſtlicher Richtung. 

Im Frühjahr 1879 begann das Abteufen der Richterſchächte. 
Für die Wahl des Schachtpunktes war die Nähe der Rechten⸗ 
Oderuſer⸗Eiſenbahn mit entſcheidend, da dieſe auch eine Mög: 
lichkeit einer Verbindung mit der oberſchleſiſchen Eiſenbahn er⸗ 
möglichte. Das Baufeld wurde von den Eigentümern Wanoth, 
Labryga und Wachsmann —aus letzterer Familie ſtammt der 
heutige Generaldirektor Wachsmann der Rybniker Steinkohlen⸗ 
gruben — erworben. Die alte Kolonie Wendwoß, beſtehend 
aus drei Häuſern, mußte fallen. Ebenſo der Hohlweg Budnowy, 
welcher Siemianowitz mit der Kolonie Grabie verband und nach 
Bytkow führte. Im Frühjahr 1879 begann das Abteufen von 
Richterſchacht 1 im Günther⸗Arthur⸗Felde unter der Leitung 
des Direktors Gelhorn und des Betriebsführers Sandig, welcher 
im Jahre 1903 bei der Grubenkataſtrophe auf Sarahſchacht den 
Erſtickungstod ſtarb. Ein Waſſerlofungsquerſchlag verband dieſen 
Schacht mit Graf Arthur⸗Schacht. 1881 wurde Richterſchacht II 
angeſetzt: dieſem folgte 1892 Richterſchacht III. Der ſüdlichſt ge⸗ 
legene Baingow⸗ Schacht wurde 1914 in Angriff genommen. 
Weitere Schächte, wie Park⸗, Bytkow⸗ und Sarahſchacht wurden 


kulationskarten ausgeſtellt. 
hat im verfloſſenen 
Fehlgeburten und 67 Trauungen regiſtriert. 5 
In Knurow herrſcht genau ſo eine Wohnungsnot wie 

in einer anderen ſchleſiſchen Gemeinde. Auch der Schul⸗ 
raummangel iſt dort ſehr groß. Im Sommer im vorigen 
am wurde mit dem Bau einer Volksſchule begonnen. Die 

emeinde hat für dieſe Zwecke von der ſchleſiſchen wod⸗ 
Höhe von 250.000 Zloty bekom⸗ 
Zloty aufgenommen. 


ſchaft eine Subvention in 
men und eine Anleihe von 300 000 
Neben der neuen Volksſchule, die in dieſem Jahre fertig 
ſein wird, muß die Gemeinde ein neues Gemeindehaus 
bauen, weil das alte Amtshaus den Anforderungen nicht 
mehr entſpricht. In dem neuen Gemeindehaus wird eine 
Wohnung für den Gem:indevoriteher eingerichtet. Bis fetzt 
wurden für den Bau der neuen Volksſchule 284 314 Zloty 


ausgegeben. Mit dem Rathausbau wurde auch bereits be⸗ 


gonnen und für dieſe Zwecke der Betrag von 99 982 Zloty 
ausgegeben. Es iſt kaum anzunehmen, daß das neue Rat⸗ 
haus in dieſem Jahre fertiggeſtellt wird. Von dem ſchleſi⸗ 
ſchen Wirtihaftsfonds hat die Gemeinde eine Anleihe von 
100 000 Zloty bekommen. Für dieſes Geld ſoll ein neues 
Wohnhaus gebaut werden. Die ſchleſiſche Wojewodſchaft 
will mit dem Beginn der neuen Bauſaiſon eine Arbeiter⸗ 
kolonie beſtehend aus 20 Häuſern bauen. Das Baugrund⸗ 
Der wurde von der „Knurowgrube“ erworben. Die Stra⸗ 
en in Knurow laſſen viel zu wünſchen übrig und die Ge⸗ 
meinde muß ſich auch ihrer annehmen. Bis jetzt wurde nur 
die Sienkiewiczſtraße mit einem . von 15 299 
Zloty um 400 Meter verlängert. uch die Kanaliſations⸗ 
arbeiten ſind dringend und die bereits durchgeführten Ar⸗ 
beiten haben 7033 Zloty erfordert. Selbſtverſtändlich gibt 
es in Knurow auch Arbeitsloſe, obwohl ihre Jab! in der 
letzten Zeit erheblich zurückgegangen iſt, weil die Kohlen⸗ 
konjunktur in den Wintermonaten eine Beſſerung erfahren 
hat. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Arb itsloſen 114 
Köpfe. Im Jahre 1928 wurden an die Arbeitsloſen in 
Knurow 114871 Zloty Arbeitsloſen⸗Anterſtützung ausye- 
zahlt, obwohl ein großer Teil der Arbeitsloſen kein Anrecht 
auf die Unterftügung hatte. 


— 


Nach dem Therter 
„Wo Haft du deinen Mantel, Manfred? Haft 


du ihn 


nicht in der Garderobe gelaſſen?“ 


„Ja — bis auf dieſes Stſick!“ (Humoriſt.) 


Das Standesamt in Anurom | 
ahre 252 Geburten, 122 Todesfälle, 14 


Wetter⸗ und Holzhängeſchächte. Schwere Rittinger⸗ und Kolben⸗ 
pumpen dienten zur Hebung der Waſſer, bis lurz vor Kriegs⸗ 
ausbruch moderne Zentrifugalpumpen eingebaut wurden. Die 
modernſte und damals die größte Separationsanlage Deutſch⸗ 
lands diente der Kohlenſortierung, und wurde erſt in den 90er 
Jahren durch Bau einer anderen auf den Gleiwitzer Gruben 
verdrängt. 1886 wurde der erſte Trockenverſatz mit Berge⸗ und 
Abfallſchlacken eingeführt. Bis zum Jahre 1924 waren drei große 
ſelbſtändige Spülverſatzanlagen im Betrieb. 

Parallel der betrieblichen Entwicklung der Rieſenanlage 
ging auch die Vergrößerung und der Ausbau der Tagesober⸗ 
fläche vor ſich. Im Jahre 1908 betrug die Geſamtgröße der 
Laurahütte⸗ und Vereinigte Siemianowitzer Steinkohlengruben 
rund 18 303 000 Quadratmeter. Am 1. Juli 1909 wurde Richter⸗ 
ſchächte eine ſelbſtändige Betriebsabteilung mit insgeſamt 
9 447 000 Quadratmetern Geſamtoberfläche. Der Abbau bewegt 
ſich in der Sattelflözpartie mit einer Geſamtmächtigkeit von 14 
Metern. Der gewinnbare Kohlenvorrat beträgt bis zu einer 
Teufe von 600 Metern, wovon heute die 321⸗Meter⸗Sohle er⸗ 
reicht iſt, 110 Millionen Tonnen, mit einer Lebensdauer von 
annähernd 100 Jahren, falls kein Raubbau betrieben wird, bei 
jährlich einer Million Tonnen Förderung. 

Den erforderlichen Dampf liefert eine Keſſelanlage mit 1 600 
Quadratmetern Heizfläche. Vorhanden ſind annähernd 25 
Dampfmaſchinen, 22 Dynamos, 480 Elektromotoren, 12 Kom⸗ 
preſſoren und Preßluftmotoren, elektriſche und Benzol⸗Lokomo⸗ 
tiven zur Bewältigung der bis 4000 Meter langen Förderwege, 
Motor: und Schüttelrutſchen in großen Mengen verdrängen den 
primitiven Handbetrieb. Bohrhämmer und elektriſcher Bohr⸗ 
betrieb erſetzen ebenfalls die umſtändliche Handarbeit. Obige 
Zahlen ändern ſich natürlich dauernd. — N 

An eigenen Beamten: und Arbeiterwohnungen beſitzen die 
Nichterſchächte 50 Häufer mit annähernd 600 Wohnungen, früher 
11, jetzt ein Schlafhaus und an 20 Pachthäufer. Die Belegſchaft 
ſtieg bis zum Jahre 1923 auf 5000. Die Förderung erreichte in 
den Kriegsjahren über 1 100 000 Tonnen jährlich. Die heutige 
Belegſchaft iſt auf 2400 Mann reduziert, während die Förderung 
duuchſchnittlich 80—90 000 Tonnen monatlich erreicht, infolge 
Vervollkommnung des maſchinellen Betriebes. Betriebsführer: 
Sandig, Langmeier, Stefan. Direktoren: Gelhorn, Lück, Lie⸗ 
beneiner, Mayer. — Fern von gebildeten Menſchen, wie Göthe 
ſagt, entſtand innerhalb 50 Jahren ein Rieſenwerk der Induſtrie. 
Generationen haben an dieſem Werk mitgewirkt, haben an⸗ 
ſtrengend gearbeitet, ſind zum Wohlſtand gelangt, viele aber 
auch wurden ſelbſt ein Opfer der Arbeit. Und doch hätte dieſe 
Entwicklung 25 Jahre früher (das find 100 Prozent) beendet 
werden können, wenn Oberſchleſten eher in den Genuß der Oſt⸗ 
kultur gekommen wäre, da doch die Herren Ingenieure, was 
ag feſtgelegt iſt, 100 Prozent leiſtungsfähiger find, 

auf! Ä 
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Republik Polen 


Der „König von Widzew“ kommt ins Gefängnis, 

Noch im November des vergangenen Jahres haben die Ver⸗ 
waltungsbehörden Maßnahmen gegen die antiſanitären Zuſtän ge 
in der Stadt getroffen und ſind dabei auf den Schmutz Sk 
ſam geworden, der den 178 Grundſtücken der Widzewer 
Baumwollmanufaktur herrſcht, die faſt ausſchließlich von Arbei⸗ 
tern dieſes Werkes bewohnt werden. Die Sanitätskommiſſion 
ſtellte gleichzeitig feſt, daß zur Sauberhaltung dieſer Grundſtücke 
nur 21 Hauswächter angeſtellt ſind, die außerdem noch in dem 
Werk bei Fabrikarbeiten verwendet werden. Aus dieſem Grunde 
konnte auch nicht die Rede von einer ordentlichen Sauberhaltung 
der Grundſtücke ſein. Gegen die Widzewer Baumwollmanufaktur 
wurde ein Verfahren eingeleitet, das zum Ziele hatte, die Firma 
55 zwingen, ihre Grundſtücke in einen ordentlichen Zuſtand zu 
ringen. - 

Es wurde jedoch abermals feſtgeſtellt, daß in der Zeit von 
Dezember bis Januar d. Is. der fanitäre Zuftand ſich derart 
verſchlechterte, daß er ſchließlich zu einer Gefahr für die Geſund⸗ 
heit der Bewohner wurde. Das ſtändige Einſchreiten der Polizei 
hatte keinen Erfolg. Fast alle Häuſer waren unbeleuchtet, die 
Rinnſteine und Abgüſſe zugefroren, ſo daß die Einwohner ge⸗ 
zwungen waren, das Schmutzwaſſer und die Abfälle auf die Höfe 
oder die Straße zu ſchütten. Als der Stadtſtaroſt die Verfügung 
erließ, daß bis zum 4. März alle Grundſtücke in Ord 
bracht und der Schnee und das Eis fortgeſchafft werden mülfen, 
pfiff die Widzewer Baumwollmanufaktur auch diesmal wieder 
auf die polizeiliche Anordnung und ließ ihre Häuſer in dent 
alten, ekelhaft⸗ſchmutzigen Zuſtand zurück. Geſtern kam dieſe 
Angelegenheit vor der Strafabteilung der Lodzer Stadtſtaroſtei 
zur Sprache, wobei alle Mitglieder der Verwaltung der Widze⸗ 
wer Baumwollmanufaktur, und zwar Oskar Kon, Max Kon, 
Adolf Bielſzowſki und Maurycy Boſſak zu je 10 Tagen bedin⸗ 
gungsloſer Haft verurteilt wurden. Außerdem beſchloß die Stadt⸗ 
ſtaroſtei, alle 178 der Widzewer Baumwollmanufaktur gehören⸗ 
den Häuſer auf Koſten der Firma in Ordnung bringen zu laſſen 
und dieſe Koſten mit einem 
weiſe einzutreiben. 5 5 

Das Urteil lautet alſo dusdrücklich auf bedingungslose Haft. 
Ob der „König von Widzew“ wohl ins Kittchen wandern wird? 


Deulſch-Oberſchleßen 


Gleiwitzer Schwurgericht bis früh um 5 Uhr. 

In dem Prozeß gegen den Fleiſchermeiſter Wilhelm 
Duck aus Gl.iwitz wegen Brandſtiftung, über deſſen Verlauf 
wir bereits geſtern berichteten, wurde das Arteil erſt um 
4,30 Uhr morgens gefällt. Der Vertreter der 1 
Staatsanwaltſchaftsrat Michaletz, beantragte für die Brand⸗ 
ſtiftung drei Jahre Zuchthaus und für den verſuchten Ver⸗ 
ſicherungsbetrüg nun Monate Gefängnis, zuſammen drei 
Jahre ünd drei Monate Gefängnis und fünf Jahre Ehr⸗ 
verluſt. Der Verteidiger beantragte zunächſt die Vertagung 
des Prozeſſes und die Ladung eines neuen Zeugen. Dieſer 
Antrag wurde aber abgelehnt und nach einigen Zwiſchen⸗ 
fällen, die fast zur Halde gehabt hätten, daß die Verteidi⸗ 

ung niedergelegt wurde, hielt rn Lichtenſtein 
ſein Plädoyer. Er beantragte Freiſpruch wegen Mangel 
an Beweiſen. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu 
neun Monaten Gefängnis wegen verſuchten Verſicherungs⸗ 
betruges und ließ die Anklage auf Brandſtiftung wegen 
Mangel 8 1 En 

Damit wurde die erſte diesjährige Schwurgerichts⸗ 
periode des Landgerichts Gleiwitz, ne Vorl pe 
gerichtsdirektor Heinze, beſchloſſen. 


zehnprozentigen Zuſchlag zwang 


In Nidrowo im Jaila⸗Gebirge iſt wieder einmal Zuſammen⸗ 
kunft der Zellenleiter. Aus allen Diſtrikten öſtlich der Wolga 
f eilen die Genoſſen herbei, um Befehle entgegenzunehmen oder 
8 Beſchwerde zu führen. Im rauchverqualmten Gaſtzimmer der 
einzigen Schenke des Ortes hocken ſie um den unförmigen Ofen 
und harren der Dinge, die da kommen ſollen. 


Der Oberzellenleiter Ivan Iwanowitſch leitet die Verſamm⸗ 
lung. Von zerknitterten Papieren lieſt er die letzten Befehle 
des Z.⸗K. ab. Dabei ſchweifen ſeine unruhigen Augen öfters 
über die Häupter hinweg, zum Fenſter hinaus und am gegenüber⸗ 
liegenden Hauſe empor. Im erſten Stockwerk, der Schenke zuge⸗ 
Mi. lehrt, ſchaut feine Frau zum Fenſter hinaus. Ein Prachtweib, 
8 echt kaukaſiſche Raſſe. In letzter Zeit iſt Iwan jedoch verſchiede⸗ 
nes über ſie zu Ohren gekommen, was nicht gerade unter die 
Begriffe „Treue“ und „Tugend“ fällt. Das quält und beun⸗ 
zuhigt ihn. Die anweſenden Genoſſen geht das durchaus nichts 


. an. Sollten jie etwas wiſſen, jo find ſie doch zu moskautreu er: 
2 zogen, um verfänglihe Fragen zu ſtellen, denn der Oberzellen⸗ 


. leiter iſt beim 3.8. gut angeſchrieben, und Sibirien gehört noch 
immer zur Sowjetrepublik, genau wie es früher unter dem za⸗ 
Bi: riſtiſchen Regime zum Ruſſiſchen Reiche gehört hat. 

Ri Genoſſe Iwanowitſch hebt an: „Genoſſen, mir ſind in den 
letzten Wochen Klagen eurer Ehefrauen bekannt geworden, nach 
denen ihr hin und wieder das Verbot der körperlichen Züchtigung 

nicht beachtet und zur Knute greift. Genoſſen, das muß auf⸗ 
hören! Wir find freie, kultivierte Menſchen und unſere Frauen 
Ban ebenfalls.“ 

8 Ein unterdrücktes Räuſpern, das aus einer dunklen Ecke 
Br kommt, unterbricht feine Rede. 

„Genoſſen, iſt jemand anderer Anſicht? Sprecht frei heraus! 


N Das Z.⸗K. will auch eure Meinung hören.“ 

* 6 
72 Da erhebt ſich ein ſtämmiger ehemaliger Koſak: „Ich meine, 
BR N Genoſſen, wir wollen unſere Weiber weiter prügeln. Wir dürfen 
BR: ſonſt das Maul nicht aufmachen und müſſen uns ebenſo aus⸗ 


sprechen. Die Weiber wiſſen: wir ſchlagen fie nicht tot.“ 

Idwanowitſch ſchneidet ihm ſtirnrunzelnd das Wort ab: „Das 
iſt kein triftiger Grund. Deine Anſicht, Genoſſe, werde ich pflicht⸗ 
ſchuldigſt nach Moskau berichten. Will noch jemand ſprechen? 
Nicht? Dann hört: Wer hinfort ſeine Ehefrau ſchlägt, der zahlt 
ebenſo viele Silberſtücke, wie er Streiche ausgeteilt hat, in die 
Gemeindekaſſe!“ 

Eigentlich hätte er hier ſagen müſſen: in meine Kaſſe. 
die Genoſſen vertrauten ihm auch ohne dieſe Erklärung. 
wiſſen ſchon. wohin derartige Zahlungen fließen, aber ſie 
* eigen. . 

Hierauf erhebt ſich Pawlow, der Diſtriktseinkäufer: „Ge⸗ 
noſſen, das Z.⸗K. will uns preiswert Fenſterläden verkaufen. 
Die Läden ſind Holzroller, ohne Unkoſten anzubringen, halten 
die Wärme im Zimmer feſt, laſſen keine Mückenſchwärme ein. 
Wollen alle Genoſſen beſtellen, ſo ermäßigt ſich der Preis be⸗ 
trächtlich.“ N 

Imanowitſch bemerkt dazu: „Ich halte die Anſchaffung neu⸗ 
artiger Fenſterläden für eine vollkommen überflüſſige Geldaus⸗ 
gabe. Vierzig Jahre lang ſehen meine Freunde bei uns zum 
FJenſter herein; warum ſoll ich ihnen nun ein Brett vor die 


85 Augen nageln? Ich bin weder mißtrauiſch noch habe ich etwas 
N zu verbergen. Micken⸗ und ſonſtige Stiche habe ich jahrelang 
1 ertragen, und unſere Oefen halten auch einem ſibiriſchen Winter 


tand. (Im Grunde ärgert ſich Jwanowitſch nur über den dem 
Genoſſen Händler zufallenden Verdienſt. Er duldet keine Kapi⸗ 
taliſten — — neben ſich.) 

Draußen iſt ein Unwetter heraufgezogen. Dunkle Wolken 
verdecken das Tagesgeſtirn. Nachtſchwarze Finſternis herrſcht. 
Donner rollt. Lichter werden angezündet. 5 

Idwanowitſch ſieht in ſeinem Haufe drüben keinen Lampen⸗ 
ſchein. Das beunruhigt ihn einigermaßen. Seine Frau haßt 
5 Gewitter. Da tritt ein Knecht ein und überreicht ihm einen 

Zettel. Fahle Bläſſe und zornige Röte wachſeln auf Iwano⸗ 
rg Antlitz. Im gleichen Augenblick zerreißt ein greller Blitz⸗ 
ſtrahl die Dunkelheit. Sekundenlang erſcheint ſein Haus wie in 
Flammen gehüllt. Doch dieſes Naturereignis feſſelt die Genoſſen 
nicht jo ſehr wie das, was fie im Scheine der elektriſchen Entla⸗ 
dung zu ſehen bekommen. In Iwans Hauſe, in derſelben Fen⸗ 
ſteröffnung, aus der vorhin ſeine Frau Ausſchau hielt, ſteht nun 
ein Paar, Lippe an Lippe, in ſtürmiſcher Umarmung, und, hebt 
ſich ſehr dekorativ von der natürlichen bengaliſchen Beleuchtung 
ab. Es iſt wie im Kino bei amerikaniſchen Filmen. 
IJmwanowitſch blickt die verſammelten Genoſſen an, einen 
nach dem andern, und er weiß, was ſie wiſſen. Unerträgliche 
Spannung lagert über dem Raume. Endlich bricht Iwan das 
ſtarre Schweigen: „Genoſſen, ſoeben erhalte ich vom Z.⸗K. den 


1 Der Ausſcheidungskampf für die 
wwiſchen William Stribling (links) und Jack Sharkey am 27. Dane in Miami (Florida), der mit einem Punktſieg Sharkeys 
N 1 5 endete. 5 
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Wir ſind freie Menſchen! 


Von Alfred Neumeiſter. 


liefert es bei ſeiner 


0 
Befehl, die letzten Anweiſungen nicht auszugeben. Ihr wißt 
doch: das Prügeln der Weiber betreffend. Wenn es alſo notwen⸗ 
dig if, jo züchtigt eure Frauen!“ 

Die Genoſſen ſind im Bilde. 

„Und noch eins,“ fährt der Oberzellenleiter fort. „Ich 
glaube, wir beftellen doch durch Genoſſen Pawlow die Fenſter⸗ 


„Wien im Bild“ 
Wirtſchaftsmuſeums wurde am 8. März in Berlin eröffnet. — Im Bilde: 


Die Wanderausſtellung des Wiener Geſellſchafts⸗ und 
ein Barockzimmer aus der 


Ein lünſtliches Herz 


Dem holländiſchen Forſcher Dr. van der Pol iſt eine bemer⸗ 
lenswerte Konſtruktion geglückt. Eine elektriſche Maſchinerie, 
ein Mechanismus, der arbeitet wie das lebende ſchlagende Men⸗ 
ſchenherz. Die modernſten Errungenſchaften der Elektrotechnik 
find bei dieſem „künſtlichen Herz“ verwendet; geſpenſtiſch 
glühende Neonlampen verliehen dieſem Gebilde etwas Zauber⸗ 
haftes, das dem Betrachter ſchon für ſich Reſpekt einflößt. Das 
eigentliche Wunder des künſtlichen Herzens liegt aber nicht ſo 
ſehr in ſeiner verwickelten Zuſammenſetzung, in dem ſinnreichen 
Bau, ſondern darin, daß ſeine Betätigung das ſchlagende Herz 
verblüffend nachahmt. Obwohl das künstliche Herz begreiflicher⸗ 
weile ganz anders ausſieht wie ein Herz aus Fleiſch und Blut, 


e 


Zeit um 


des lebenden Herzens. 


Elektrokardiogramm fit die Herzſchyift. Wie bei jeder Mus⸗ 
leltätigkeit entſtehen auch beim Schlagen des Herzens elektriſche 
Ströme und Stromſchwankungen, die durch eine geeignete Appa⸗ 
ratur in Form einer Zickzackkurve direkt zu Papier gebracht wer⸗ 
den können. Eine solche Zickzackkurve, die die elektriſchen Strom: 
ſtöße und ⸗ſchwankungen graphiſch wiedergibt, iſt eben ein Elek⸗ 
trokardiogramm. Die Erforſchung der elektriſchen Herzſchrift hat 
es jo. weit gebracht, daß man von jeder Zacke in der Kurve genau 
weiß, welchem Herzteil ſie entſpringt und noch weiter, daß man 
aus der Form und dem Anſchlag der Zacken eine Reihe von 
Herzkrankheiten unmittelbar zu erkennen, abzuleſen vermag. 
Wer dieſe wundervolle Chiffreſchrift des Herzens beherrſcht, ſieht 
an der Kurve des Elektrokardivgramms, wie die Vorhöfe, die 
Herzkammern, funktionieren, er ſieht, welche Nervenknoten im 
Herzen gerade die Oberhand haben, er ſteht ein krankhaftes 
Flimmern und Flattern des Herzens, ſicherer und genauer oft, 
els würde er das Herz abhorchen. 


Nun, und das künſtliche Herz des Doktors van der Pol er⸗ 
gibt, wenn man ihm die Regiſtrierapparate zuſetzt, eine his ins 
kleinſte Detail gleiche Kurve, wie das ſchlagende lebende Herz. 
Ein echtes Elektrokardiogramm. Ja, noch mehr, ein Druck an 
einem Knopf, ein Anziehen einer Schraube, ein Griff am Schalt⸗ 
brett und der Stift, der auf dem rollenden Bapieritreifen die 
elektriſchen Vorgänge im künſtlichen Herzen aufzeichnet, gibt auch 


dem 


Wellmeiſterſchaft im Schwergewicht 


‚| Daxtum, mes und wie die Le! 
phy Wii nd e 2 ton? 


läden. Vielleicht bekommen wir einen ganz beſonders ſtrengen 
Winter, und die Mückenplage tritt ja auch immer häufiger auf. 


Außerdem gewinnt die Häuſerfront durch die bunten Holzroller.“ 
Auch das verſtehen die Genoſſen. Sie wundern ſich auch 


nicht im geringſten über den Umſchwung von Jwans Meinung. 
Oft genug erhalten ſie Befehle und Gegenbefehle. Sie murren 
nicht, ſie reden nicht darüber. Ihr Genoſſe Oberzellenleiter geht 


ihnen mit leuchtendem Beiſpiel voran, auch in der Erfüllung der 
letzten 


Befehle. Sie wiſſen mit ihm, was not tut. 


1730 aus einem der Wiener Schlöſſer. 


die Schrift des kranken Herzens wieder. Die Schrift des über⸗ 
reisten, des erlahmenden, Des unregelmäßig ſchbagenden, des 
blockierten Herzens. Man wird fragen: dieſer kleine Wunder⸗ 
apparat, der die elektriſche Schrift des geſunden und kranken 
Herzens zu erzeugen vermag, mag ja ein techniſches Meiſterwerk 


ſein, aber iſt das Ganze nicht ein müßiges Spielzeug, vergleich⸗ 
bar dem Miniatureiſenbahnzug in der Auslage des Spielwaren⸗ 
geſchäftes, der ja auch fährt? Gewiß, das künſtliche Herz iſt ganz 
und gar nicht dazu geſchaffen, etwa einem Menſchen an Stelle 
ſeines eigenen kranken eingeſetzt zu werden, es ſoll keine Pretheſe 
des Herzens ſein, iſt aber doch kein unnützes Spielzeug. 


Es will kein Erſatz, ſondern 


| Sein Zweck liegt anderswo. 


2 ge en die 


der Herzſchrift des Unterſ 


Behandlung. 


— nn 


Wie lang iſt der menſchliche darm? 


Nach den Angaben der anatomiſchen Lehrbücher ſcheint es 
bisher, als ob die Länge des menſchlichen Darms ziemlich genau 
bekannt ſei; ſie wird auf 6 bis 7 Meter, ja mit Einſchluß der 
Speiſeröhre, des Magens, des Dick⸗ und Maſtdarms ſogar auf 
5 bis 9 Meter Länge angegeben. Alle dieſe Feſtſtellungen waren 
aber an Leichen gemacht worden, und es war bisher nicht ge⸗ 
glückt, den Darm des lebenden Menſchen zu meſſen. Wie Dr. 
Kuhn in der Frankfurter Wochenſchrift „Die Umſchau“ mitteilt, 
haben jetzt zwei Gelehrte, van der Reis und Schembro, eine 
Methode ausgearbeitet, die mit Hilfe der Röntgenſtrahlen die 
Darmlänge eines lebenden Menſchen feſtzuſtellen geſtattet. Dabei 
kam man zu einem überraſchenden Ergebnis: Der Geſamtdarm 
vom Mund bis zum After iſt während des Lebens nur 2.20 bis 
2.90 Meter lang; auf den Dünndarm und Dickdarm kommen 
dabei 1.60 bis 1.80 Meter. Zur Meſſung des Darms muß die 
Verſuchsperſon einen 3.5 Millimeter dicken Gummiſchlauch ver⸗ 
ſchlucken, der zur Beſchwerung mit einer „Darmpatrone verſehen 
iſt und deſſen Ende aus dem Munde hängt. Der Gummiſchlauch 
iſt mit Thoriumoxyd imprägniert und wirft daher bet der 
Durchleuchtung des Körpers mit Röntgenſtrahlen einen kräftigen 
Schatten. Der Schlauch lonnte beſchwerdefrei mehrere Wochen 
im Darm bleiben, wobei die Nahrungsaufnahme ungehindert 
war und keine Verdauungsſtörungen auftraten. Es dauerte 
zwei Tage bis eine Woche, einmal ſogar 14 Tage, bis der Gummi⸗ 
ſchlauch am After austrat. Beim Ende des Verſuches wird das 
befeſtigte Mundende des Schlauches gelöſt und verſchluckt, worauf 
der Schlauch ſchnell durch den After abgeht. Die Rönt enauf⸗ 
nahmen zeigten, daß der Schlauch überall im Darm elehurähte 
dick iſt, alſo nirgends im Darm gedehnt wird. g 
Die erſtaunliche Kürze des Darms beim lebenden Menſchen 
iſt auf den natürlichen Spannungszuſtand der muskulöſen Darnı- 
wand zurückzuführen, der nach dem Tode nachläßt und dadurch 
eine Verlängerung herbeiführt. Bei einem Hund wurde die 
Länge des Dünndarms in der Narkoſe mit 1% Meter feſtge⸗ 
ſtellt. 10 Minuten nach dem Tode des Tieres war der Dünn⸗ 


darm ſchon 1.85 Meter lang, nach 20 Minuten 292, mach pier 
Stunden 3.52 und nach 15 Stunden 3.82 Meter. Sicherlich 


verhält ſich der Darm des Menſchen nach dem Tode ebenſo, und 
jo erklärt ſich die bisherige Annahme einer viel zu großen Länge 
des Darmes. Die Darmlänge Ae übrigens bei derſelben 
Verſuchsperſon an verſchiedenen Tagen; ſo betrug ſie z. B. vom 
Mund bis After gemeſſen einmal 2.44, vier Tage ſpäter 2.32, 
drei Tage ſpäter 2.27 Meter. Aber dite Längenunterſchiede find 
geringfügig. Durch dieſe Feſtſtellung ſind verſchiedene Folgerun⸗ 
gen, die man an die Länge des menſchlichen Darms geknüpft hat. 
hinfällig geworden, z. B. die Behauptung, der Menſch ſei wegen 
ſeines langen Darmes zur vegetariſchen Lebensweiſe beſtimmt 
oder der Darm der viel Fleiſch eſſenden Engländer ſei etwas 
kürzer als der der reine Pflauzenkoſt zu ſich nehmenden Japaner. 


D⸗Zug gegen Viehtransport 


ein D-Zug Berlin Eijen fuhr infolge dichten Nebels bei dem Vorbahnhof 


und zertrümmerte deſſen erſte acht Wagen, 


Haß 


und die Folgen 


Hamm auf einen haltenden Viehtransporizug auf 
in denen 60 Stück Rindvieh getötet wurden. 


Auf der Zitadelſe von Kairo 


Von Arnold Hoellriegel. 


Kairo, im Februar. 

Der Balkon, auf dem ich ſtehe, ein mit ſtarken Eiſenſtäben 
ganz vergitterter Balkon, gehört zu einem großen Haus hart an 
den mittelalterlichen Mauern der Zitadelle von Kairo. Ich 
blicke von hier zu den Baſtionen und Zinnen von Saladins Burg 
hinüber, und darüber kann ich die blutroten Felſen der Mok⸗ 
kattam⸗Berge ſehen. Dort iſt die Wüſte; ſtadtwärts ſehe ich hohe 
Minarette und das wilde, romantiſche Häuſergewirr des arabi⸗ 
ſchen Viertels. In der Mohammed⸗Ali⸗Moſchee, der „Alabaſter⸗ 
moſchee“ des Baedeckers, muß entweder ein Gottesdienſt gerade 
abgehalten werden, oder es iſt ein ganzer Haufen Touriſten auf 
einmal darin, denn vor dem Tor ſtehen viele Autos; auf jedem 
leuchtet etwas grellrot in der Sonne, der Tarbuſch des Chauf⸗ 
feurs. Ein Brotverkäufer ſchleppt ein Brett mit flachen Fladen 
über den Moſcheeplatz und ſtößt dabei ſchrille Geſänge aus. 
Einige verſchleierte Frauen gehen vorbei. Das alles iſt ganz nah, 
mit Händen zu greifen, und doch gleichſam eine andere Welt, weil 
zwiſchen ihr und mir das Gitter iſt. Ein Gefängnisgitter. 


Ein junger arab iſcher Arzt (mit dem Tarbuſch auf einem 
klugen Köpfchen, das voll von franzöſiſcher Literatur iſt) hat mir 
nigem Stolz die Ausſicht vom Ballon des Geſängnisſpitals 

igt. Ich nehme an, daß eigentlich Age e 
ten Gefängnisipitals der ägyptiſche Miniſter des Aeußeren, 


8 Alift Bey, jo viel Wert darauf gelegt hat, daß ich das 
Neb auf der Zitadelle beſichtige. Er iſt Arzt, der Miniſter. 


enbe will er, Sicherlich, daß man ſich in Europa ein ägypti⸗ 
55 er a . zu furchtbare Hölle vorſtellen 
Wige unterhandelt doch über die Abſchaffung der Kapi⸗ 
daß europäif er Konfulargerichtsbarkeit. Das würde bedeuten, 
a op Id Gefe ſesübertreter in Aegypten auch längere Stra: 
4 in e ſefängniſſen ar büßen müßten. Daß Europäer 
u ägyyptiſche Gefängniſſen nicht jahrelang leben könnten, iff ein 
— — der Mächte, die an den Kapitulationen feſthalten 
„ Der junge Gefängnisdoktor ſteht mich von der Seite 5 
mir wohl die Ausſicht durch mn. gefallen hat. Ein b 
liche Ausſicht, Monſieur le Docteur! 


* K. 
nisſpital hat zwei Krankenſäle. : 
fangenen, die an Rauſchgiften — 11 5 En 


Das moderne Aegypten 


Nicht nur der Handel mit 


Das Gefä 
liegen nur die 


ke bee Nu ber Birke de, Map de cken e. 


ten hier in dieſen eiſernen Be 5. E 

braunen haarigen Dede) find el we ſchwärzlich⸗ 
ven, Haſchiſch oder Opium zu rauchen, oder 00 an gewohnt was 
roin einzuſpritzen. Man hat ſie verhaftet und hi rphium, He⸗ 
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Der da, ein ſanft dreinblickender M . t 
Ihwazzen Bart aki gut anzufehen, it ein Schneider done 
Heroin eingelptißt Hatte, ungeheuere Mengen, Der Doltar telt 
ein paar Fragen und überſetzt mir die Antworten. k 
Verheiratet. Bier Kinder, die er liebt. Hat mit ſeiner Ar⸗ 
beit ein ganz ſchönes Geld verdient, zwanzig Piaſter t lich 25 
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a — es getan, Haſſan?“ 

Er lächelt milde wie ein Cherub und gibt ein 
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einen bemerkenswerten Beweggrund, einen ſe ' 2 
ihn das Gift N Ice bentüt re jeguellen, aus dem 

Sie find tragiſch Man wird fie im Traum erblich SR 
Biden ſchon etwas klarer aus erwachenden Augen, Dee wären 
ſich ftöhnend auf ihrem Gefängnishett und achten auf nichts. Ein 
weer des Opiums, ganz gejärumpft. Ein Haſchiſchraucher, un⸗ 
menſchlich aufgerieben, mit einem Jähnefletſchen in einem 


ual des Berlangens 
em erlöjenden Gift, 


ſchwarzen Oger⸗Geſicht. Und ein ſchöner Jüngling, ſchön wie ein 
Scheik im Film, ſchön wie ein Prinz aus Tauſendundeiner Nacht, 
ſchön noch im Krankenkittel und auf dieſem zottigen Bett, liegt 
im tiefen narkotiſchen Traum, noch nicht erwacht, ſeitdem man 
ihn, unlängſt, in dieſen Kerker getragen hat. Auf ſeinem Geſicht 
iſt eine letzte Glückſeligkeit, ſchon mit den erſten Schatten der kom⸗ 
menden Qual darüber —. Er hat ſeinen Kopf auf ſeinen ent⸗ 
blößten Arm gelegt, und ich ſehe auf dieſem Arm die blauen 


Linien, die hineingeätzt ſind. Eine arabiſche Zeile ſteht darunter, 


ich wollte, ich könnte ſie leſen. 
„Haſchiſch “ ſagt der Doktor zu mir, in der richtigen Art die 
zweite Silbe des Wortes dehnend. „Haſchiſch.“ Der Gefangene, 


der Kranke, der Träumer hört das geliebte Wort durch feinen 


Traum und bäumt ſich plöglich auf, krampfhaft, greift mit ſeinen 
ſchönen ſchlanken Händen in die Luft 

Ich habe in dieſem Augenblick nur einen Wunſch, einen un⸗ 
ſinnigen, ſtrafbaren Wunſch: ihm eine lange Pfeife in die Hände 
ſtecken zu können, voll von den getrockneten Blättern des 
Hanfs. ER 
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Ich gehe durch das Gefängnis und „beſichtige“. Auf das 
Harfe Kommandowort der Schließer ſpringen gefangene Männer 


gezeich⸗] von ihrer Arbeit auf, in großen, nackten Sälen, und ſtehen „habt 


acht“, die Tiſchler, die Schneider, die Teppichwirker und die das 
braungraue Frieszeug zu ihren eigenen Sträflingsjacken weben. 
Sie ſind bloßfüßig, aber ſie tragen das geſchorene Haupt bedeckt, 
mit einer eirunden Schädelkappe, auf der entehrende Zeichen ſind: 
ein grauer Rhombus für Rückfällige, ein ſcharlachroter für jene, 
die mehr als einmal wieder in dieſen Kerker zurückkommen. 
Wilde Geſichter manchmal unter dem Kappenrand. Beduinen aus 
der Wüſte ſind da, nubiſche Braune, manchmal ein wirklicher 
Neger. 

Ich koſte in der Gefängnisküche ein Stückchen Brot von einem 
weichen Fladen, es ſcheint, daß das heute die ganze Koſt iſt. In 
dem von Eiſengittern ſtarrenden Zellenhaus öffnet man mir die 
Zellen. Sie ſind luftig, vollkommen ſauber und vollkommen jeder 
Einrichtung bar, nur daß draußen vor der Tür eine gerollte 
Matte ſteht, auf der in der Nacht der Gefangene ſchlafen darf. 
Bei Tag hockt er auf dem Boden. 

ie Mit Stolz zeigt man mir die Elitezellen für diejenigen euro⸗ 

päiſchen Strafgefangenen, die die Konſulargerichte in dieſes Ge⸗ 
fängnis ſchicken, entweder, damit ſie hier kurze Straſen abſitzen 
oder damit ſie auf den Abtransport in ein europäiſches Zucht⸗ 
haus warten. Dieſe Zellen haben eiſerne Bettgeſtelle und ein 
Lavoir, und vor ihrer Tür wartet ein echter Strohlad. 

And ein hohes Kreuz ſehe ich auch, an das man Menſchen 
bindet, um fie zu ſchlagen. Es gibt die berühmte Baſtonade im⸗ 
mer noch, im Lande Aegypten. 


Während ich mit hallenden Schritten über dieſen ſteinernen 
Boden gehe, durch dieſe Strafanſtalt Seiner Majeſtät von Aegyp⸗ 
ten, — kann ich nicht vergeſſen, wie dieſer arabiſche Jüngling 
ausgeſehen hat, der im Haſchiſchtraum. Nechts und links ven 
mir gehen der junge Arzt, der immer Victor Hugo zitiert, und 
der Würdenträger in der eleganten Khakiuniform, der erſte Ma⸗ 
mur der Strafanſtalt, was immer das bedeuten mag, und reden 
auf franzöſiſch und engliſch zu mir, von Statiſtik und Kriminali⸗ 
ſtik und Hygiene und ſolchen europäiſchen Sachen, und find mo⸗ 
5 und aufgeklärt und fortſchrittlich unter ihren roten Troddel⸗ 
appen — — . 

And ich weiß, daß das doch der Orient iſt, der unverſtändliche, 
der unvergleichbare. — — Mas verſtehe ich von der Seele diefer 
armſeligen Fellachen, deren Gefängnis mir hier gezeigt wird, was 
von der Hölle dieſes Haſchiſchträumers, was — — 

* 


Im letzten Hof ſteht unter den ſtramm aufgeſtellten Gefan⸗ 
genen einer mit einem Geſicht, das aus der Reihe fällt, unter den 
Braunen und Schwarzen ein Weißer. Ein engliſcher Seemann, 
der im Hafen von Alexandria geſtohlen hat, nicht ſehr viel, und 
der jetzt hier unter den Afrikanern einige Monate lang ſitzen 
muß. Er ſchämt ſich offenbar und ſagt raſch zu mir: „Ich war 
nämlich damals beſoffen, Sir — —“ 

Er iſt blond und blauäugig, vulgär und ſympathiſch; er tut 
mir furchtbar leid in der orientaliihen Sklaventracht, in die fie 
ihn geſteckt haben, dem Jäckchen, der Schädelkappe. Vielleicht iſt 
es ſogar wahr, denke ich mir, er hat halt geſofſen, er iſt nicht 
ſchuldiger als dieſer Haſchiſchträumer, es gibt ja gar keinen Uns 
terſchied zwiſchen Menſchen und Menſchen. 

Aber draußen, im Straßengedränge der arabiſchen Stadt, in 
dieſem moderniſterten und vergehenden Orient, ſehe ich den bun⸗ 
ten Menſchen Aegyptens in ihre Augen und glaube oft und oft 
den Haſchiſchblick dieſes ägyptiſchen Jünglings wiederzufinden, 
den unvergeßbaren. Die Ziviliſation, denke ich auf dem Weg 
durch die wimmelnden Gaſſen, hat ſogar im Orient die Kerker 
etwas reinlicher gemacht, und man ſperrt hier jetzt die Menſchen 
ein, die etwas kräumen wollten. Eines Tages wird die ganze 
Welt auf eine Weiſe nüchtern fein — — 


Die Lerchen lommen 


Die Gefahren auf dem Frühlingszug. — Die Lerche als Hoch⸗ 
flieger und Flugkünſtler. — Der Lerchentriller, das erſte Vogel⸗ 
lied des Tages. — Der Schnelläuſer unter den Singvögeln. 
Wenn die Lerchen zu früh kommen. 3 

Wenn nach den langen Winterwochen endlich das „Lerchen⸗ 
wetter“ eintritt, das die erſten milden Sonnentage bringt, hört 
man eines Tages auf einmal wieder das jubelnde Trillern und 
ſteht hoch oben im blauen Himmel den kleinen braunen Vogel 
in ſeinem zitternden Flug dahinſchweben. 5 

Ehe die Lerche glücklich wieder die alte Heimat erreicht, hat 
ſie freilich manche Gefahren überſtehen müſſen. Wo ſich die 
Lerchenzüge zeigten, in Nordafrika und Syrien wie auch an den 
ſüdeuropäiſchen Küſten, überall lauerten die Menſchen, um auf 
die ziehenden Vögel zu ſchießen oder ſie in Netzen zu fangen, ja 
ſelbſt ilber dem Meere waren ſie nicht ſicher, weil man auch von 
Booten aus Jagd auf Re machte. Allein in Italien werden — 
nach den jüngſten Berechnungen Farinellis — während der Frühe 
lings⸗ und Herbſtzüge jedes Jahr 250 Millionen Vögel, darun⸗ 
ter natürlich auch viele Hunderttauſende von Lerchen, gelangen. 
Schwere Gefahr kann den zurückziehenden Lerchen aber auch dann 
drohen, wenn ſie ſich an ungünſtigen Rgſtplätzen niederlaflen, wo 
die übermüdeten Vögel nicht einmal Nahrung finden. Der be⸗ 


kannte Vogelforſcher Floevicke beobachtete zum Beiſpiel einmal 


eine Schar von Lerchen, die auf dem Rückzug in der ungatiſchen 
Tieſebene Zuflucht geſucht hatten und in dem naſſen Gelände 
zu einem förmlichen Sumpfleben gezwungen wurden. ER 
Auf ihren Zügen fliegen die Lerchen ziemlich niedrig, da⸗ 
gegen ſind fie ausgeſprochene Hochflieger, wenn fie während ihres 
Singfluges in die Höhe ſteigen; ihrer Kleinheit wegen ſieht man 
fie mit freiem Auge freilich nur bis 300 Meter Höhe, eine 
gehende Beobachtungen haben aber bewieſen, daß die ſingende 
Lerche mehr als 600 Meter hoch in die Luft hinauffliegt. Soll 
die Aufmerkſamkeit des Weibchens erregt werden, jo führt das 
werbende Männchen auch allerhand Flugkünſte vor und flattert 
oft nur ein kleines Stück empor, um dann in einer flotten 
Schleife wieder zurückzukehren. Ihre beiten Flugkünſte zeigt die 
Lerche jedoch beſonders darin, daß ſie ſich in ganz enger Spirale 
in die Höhe ſchraubt, To daß es ausſieht, als ob fie ſchnurgerade 
in die Höhe fliege. Obgleich die Lerchen hoch über dem Erd⸗ 
boden fingen, umfaßt die Hörweite des Lerchentrillers bei ruhi⸗ 
ger Luft doch einen Umkreis von 200 Meter; manchmal kommt 
es vor, daß auch die weiblichen Lerchen, ſobald ſie ein Männchen 
jubilieren hören, einen leiſen Ruf ertönen laſſen, * auch 
beiſpielsweiſe die Grasmückenweibchen den Geſang der Männchen 
bisweilen mit leiſen Zwilſcherlauten beantworten. ae Ag 
Die morgendliche Sonnenhelligkeit, die die Lerchen als Be⸗ 
wohner der freien Gelände zuerſt verſpüren, lockt ſie immer ſchon 
zu früher Stunde aus dem Neſt; ſie ſind die erſten Frühauſſteher 
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unter allen Singvögeln und beginnen im Frühſommer ihren 
Singflug ſchon vor 3 Uhr morgens. Auch jpäterhin, im Hoch⸗ 
ſommer, wenn ſich bei den anderen Singvögeln ſchon eine immer 
ſteigende Anluſt zum Singen bemerkbar macht, bleibt die Lerche 
die ausdauernde Sängerin, die ſie im Frühling war und bildet 
auch in dieſer Hinſicht eine Ausnahme unter den meiſten übrigen 
Vögeln. Infolge ihres Bodenlebens iſt die Lerche auch zu einer 
ausgezeichneten Läuferin geworden. Mit großer Gewandtheit be⸗ 
wort ſie ſich laufend zwiſchen den Ackerfurchen hin und her und 
hat es im Laufen zu einer ſolchen Geſchwindigkeit gebracht, daß 
fie tatſächlich den beiten Läufer unter allen Singvögeln darſtellt. 
Ein altes Volkswort ſagt: „An Lichtmeß muß die Lerch' auf d' 
Heid, es mag ihr lieb fein oder leid“, aber wenn ſie zu früh 
im Jahre zu ſingen beginnt, bedeutet es, daß der Winter noch 
lange nicht zu Ende iſt. „Die Lerch iſt ein Schelm“, heißt es 
daher in einem anderen Wetterſprüchlein, „je lauter ſie ſchreit. 
je ärger es ſchneit“. Das iſt auch oft der Fall, denn: „eine 
Lerche, die ſingt, noch keinen Frühling bringt“. 


Vermiſchte Nachrichten 
Die neueſten Wunder der Wiſſenſchaft. 

Bei einem Feſtbankett, das das Amerikaniſche Inſtitut in 
Neuyort veranſtaltete, wurden den Teilnehmern die neueſten 
Wunder der Wiſſenſchaft vorgeführt. Darunter befanden ſich 
ſichtbare Töne, hörbares Licht, ein künſtlicher Blitz, eine Legie⸗ 
rung von Tungſtein, Kohle And Kobalt, die an Härte nur von 
den Diamanten übertroffen wird, und die genaue Wärme, die 
das Erröten eines Nevuegirls beſitzt. Die letztere, gewiß nicht 
unintereſſante Feſtſtellung wurde mit Hilfe eines überaus feinen 
Meßapparates gemacht, der die kleinſten Grade der Wärmeſtrah⸗ 
lung aufzeichnet. Außer dieſen Wundern. die im letzten Jahr 
von den Mitarbeitern des Inſtituts geſchaffen worden ſind, wur⸗ 
den auch noch andere wiſſenſchaftliche Ueberraſchungen vorgeführt. 
So z. B. Zucker, der aus Erdnußſchalen und aus dem Kleiegehalt 
der Hülſen von Baumwollſamen hergeſtellt iſt, dann Papier, aus 
Getreidehalmen verfertigt, „eßbarer Sonnenſchein“, und als be 
ſondere Merkwürdigkeit ein einziger Tropfen des „Alpha Hor⸗ 
mons“. Dieſer Tropfen ſtellte alles dar, was von dem Hirn⸗ 
anhang von tauſend Rindern übriggeblieben war, die zu dieſer 
Fabrikation verwendet wurden. Für die Darſtellung dieſes Hor⸗ 
mons erhielt ein Chemiker des Inſtituts, Dr. Oliver Kamm, den 
Preis von 100 Dollar, den die amerikaniſche Geſellſchaft für die 
Fortſchritte der Wiſſenſchaft ausgeſetzt hatte. Dr. Kamm erklärte 
auf dem Bankett, daß die Herſtellung eines Pfunds dieſes Hor⸗ 
mons die Summe von 3 Millionen Dollar verſchlingen würde. 


Kattowitz — Welle 416. 
Schallplattenkonzert. 17: Geſchichtsſtunde. 
17.25: Von Wilna. 17.55: Konzert von Warſchau. 19.10: Vor⸗ 
trag und Berichte. 20: Symphoniekonzert der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie. 22.30: Franzöſiſch. 
Warſchau — Welle 1415 


Freitag. 16: 


Freitag. 11.56: Die Mittagsberichte. 12.10 und 15.50: 
Schallplattenkonzert. 17: Radiotechniſcher Vortrag. 17.25: Von 


Wilna. 17.55: Konzert eines Mandolinenorcheſters. 19.10: Vor⸗ 
trag. 20.15: Symphoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Bleimik Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Vak Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmufik (eins 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


) Außerhalb des Programms 


ſtunde A.-G. 
wi | N | 22 
Deutsches Theater Königshätte | 


Tel, 150° Hotel Graf Reden Tel. 150 


Freitag, den 15. März um 20 (8) Uhr: 

ER Den Juan 

Y Oper vnn Mozart. N 
Sonntag, den 17. März um 20 (8) Uhr: 
Konzert der Chorvereinigung 
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Treffpunkt aller Gewerkschaftl 
ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT | 
GESELLSCHAFTS- U. VERSAMMLUNGSRÄUME | 
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Der ruſſiſche Volkskommiſſar des 
einem Sanatorium in Berlin⸗Grunewald. 
terführung ſeines Amtes nichts bekanntgegeben wird, 


Freitag. 16: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbun⸗ 
des Breslau. 16.30: Aus aller Herren Ländern. 18: Abt. Muſik. 
18.25: Schleſiſcher Verkehrsperband. 18.40: Abt. Welt und Wan⸗ 
derung. 19.25: Abt. Handelsrecht. 19.50: Hans Bredow ⸗Schule, 
Abt. Handelslehre. 20.15: Sechſte Singſtunde. 21.15: Dichter in 
Not. 22: Die Abendberichte und Abt. Handelslehre. 


verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 
Am Sonntag, den 24. März 1929. vormittags 10 Uhr, findet 
im Volkshaus Krol. Huta, 3. Maja 6, eine wichtige Bundes vor⸗ 
ſtandsſitzung mit dem Ausſchuß ſtatt. Da wichtige Beſprechungen 
stattfinden, wird um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen er⸗ 
ſucht. Näheres im Rundſchreiben. 


D. S. J. P., Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 


Bezirks⸗Generalverſammlung den 17. März, nachm. 3 Ahr, 
in Kattowitz im Zentralhotel. a 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonnabend, den 16. d. Mts.; 
abends 6% Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Re⸗ 
ferent Genoſſe Kowol l. Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
icheftten wird erſucht. 

Kattowitz. (D. M. B.) Am Sonntag, den 17. März, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel. Kattowitz, eine Mit⸗ 
glieder⸗Verſammlung ſtatt. Tagesordnung wird in der Ver⸗ 
tgegeben. Mitgliedsbuch legitimiert. Ohne 
dieſes kein Zutiitit Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
aller Kollegen erwarbeltl. 888 


Aatto lAcpdung, Rinperjvei 
den f.. te, ung ehte Antam 


fällt aus. Wir treffen uns dann erit am Sonntag, den 17. März, 
Freundſchaft! 


(Bergarbeiter.] Sonntag, den 17. d. 
Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale von Mansfeld (Poſch) 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Pflicht aller Kamera⸗ 
den iſt es, recht zahlreich zu erſcheinen. Referent erſcheint. 
Schwientochlowitz. en ee „Einigkeit“. Am 
Donnerstag, den 14. d. Mts., abends 8 Uhr, findet bei Bialas die 
fällige Uebungsſtunde ſtatt. f 1 
Königshütte. (Generalperſammlung der D. S. A. P.) Am 
Sonntag, den 17. März, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfett⸗ 


Zawodzie⸗Bogutſchütz. 


zimmer des Volkshauſes an der ulica 3⸗go Maja 6 die Dies: 
jährige Generalverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Re⸗ 


ferent erſcheint Genoſſe Gorny. Um vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder wird erſucht. 9 
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4 1 Um gefl. Unterstützung bittet die Wirtschaftskommission 
I. A.: August Dittmer 
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Stalin kehrt aus i 
Auswärtigen. Tſchitſcherin, weilt zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit ſeit Monaten in 
Da über ſeinen Geſundheitszuſtand oder über eine 


Rückkehr nach Rußland zur Wei⸗ 


ſcheint ſein Berliner Aufenthalt ein nicht ganz freiwilliges Exil zu fein, 
Stalins, des Sowjetzaren, zurückzuführen ſein dürfte. 


ſcheinen aller Mitglieder. a 


Königshütte. Sonntag, den 17. März, vormittags 10 Uhr, 
findet im Volkshaus, ul. 3:90 Maja 6, eine Jugendverſammlung 
des B. M. V. ſtatt. Wir bitten alle unſere jugendlichen Kolleg m 
recht zahlreich zu erſcheinen. 

Lipine. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. März, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im Machonſchen Lokal findet die Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Peſchka. 
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht, die Freigewerkſchaftler Find 
freundlichſt eingeladen. 5 en 

Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Montag, den 18. 
März, abends 6 Uhr, findet in unſerem Verſammlungslokal bei 
Morawietz eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Reſtloſes Er⸗ 
scheinen der Mitglieder wird erwünſcht. 

Hubertushütte. D. M. V. Sonntag, den 17. März, nachm. 
3 Uhr, findet in Hubertushütte bei Brachmainski eine Jugend⸗ 
verſammlung des D. M. V. ſtatt. Wir bitten alle Jugendlichen 
recht zahlteich zu erſcheinen. 55 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. Bergbauinduſtrieverband. Am 
Sonntag, den 17. März, vormittags 10 Uhr, findet deim Herrn 
Schnapka in Gieſchewald eine Mitgliederverſammlung alt. = 
Referent: Kamerad Nietſch. 

Myslowitz. (D. S. A. P.) 
nachmittags 3 Uhr. findet bei Hilinsti, 
der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Raiwa. 

Nikolai. Achtung, Metallarbeiter! Sonntag, den 17. März, 
mittags 123; Uhr, findet im Lokale Kurpas, Sohrauerſtraße, die 


Am Sonntag, den 17. März, 
Ring, eine Verſammlung 


. fait. Um voltzühtiges und 
ER I Rn Er ERROR AMEL.. 


Nilolai. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 14. d. Mis. 
abends 6 Uhr, im Lokal „Freundſchaft“ wichtige Ortsausſchuß⸗ 
Vorſtandsſitzung, zu welcher jedes Mitglied erſcheinen muß. Eine 
Stunde vorher wird Rechtsſchutz erteilt. 

Nikolai. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. März, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung der D. S. 
A. P. und Arbeiterwohlfahrt im Lokale „Freundſchaft“. Soh⸗ 
rauerſtraße, ſtatt. Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen tt 


Pflicht. 


— — — . 


Serantwortlich für den gesamten redaktionellen Teil: Sole 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. * ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
EFFECT 
5 A Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus‘ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh' 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“ 


L 


schnell und gut liefert 
in wirkungsvoller Austühruag 


BRUCKEREI „VITA 
KATOWieE 
Kosciuszkı 29 


